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Aeber Thoiry
heute Pariſer

Briand oder Poincare?
(Von unſerem Spezialberichterſtatter.)

Paris, 21. September. (Durch Telephon.
Dem Miniſterrat, der heute, Dienstag, ſtattfindet und in dem

Briand über Genf ſeine Beſprechungen mit dem deutſchen Außen
miniſter Streſemann Bericht erſtatten wird, kommt beinahe
eine ſo große Bedeutung zu wie einer Parlamentsſitzung. DerMiniſterpräſident Poi neoaré wird ſich gezwungen ßen, zu
bekennen, ob er tatſächlich, als er das gegenwärtige Kabinett
bildete, nur an die Stabiliſierung des Franken dachte oder ob er
ſeine jetzige Stellung benutzen will, um auch auf dem Boden der
Außenpolitik ſeine alten Jdeen zu verfechten. Kein Geringerer
wird der JInterpellant ſein als Briand in Perſon. Nach allem,
was in den letzten Tagen hinter den Kuliſſen vorging, nach der
Hetze, die von einer Reihe bekannter blocknationaliſtiſcher Tages
organe gegen den Miniſter des Auswärtigen unternommen wurde,
und vor allem nach der zweiſtündigen Unterredung, die Briand
am Sonabendnachmittag ſofort nach ſeiner Rückkehr aus Genf
mit Poincaré hatte, mußte ſich Briand darüber klar werden, daß
er die Politik großzügiger Liquidierung der Kriegsrechte, wie er
ſie plant, nicht ohne inneren Kampf zum Sieg wird
verhelfen können. Weil er wünſchte, jede öffentliche Stimmungs-
mache gegen dieſe Politik vor der Miniſterratsſitzung am Dienstag
unmögli z machen, und weil er der Geſamtregierung, Poincaré
an der Spitze, ihre volle Panrri überlaſſen wollte, hatte
Briand darauf gedrängt, keine Einzelheda kein ten über ſeine Verhänd-lungen mit Streſemann in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen
und die Abmachungen ad referendum getroffen.

Aber ehe Briand den Miniſterrat offiziell über den wahren
Sachverhalt der Beſprechungen von Genf und Thoirhy unterrichten
konnte, hat auf der ganzen Preſſerunde die Polemik eingeſetzt.
So ungehalten Briand in der erſten Stunde darüber ſein mochte,
ſo wenig irrt man ſich wohl, daß er ſich ſchon völlig darauf ein
zent hat und zum Kampf gegen ſeine Widerſacher

ereit iſt. Seine Stellung iſt außerordentlich ſtark, da er nicht
nur auf die Unterſtützung der geſamten Linken rechnen darf,
ſondern auch mindeſtens auf ein paſſiv wohlwollendes Verhalten
eines Teiles des früheren Nationalen Blocks. Denn genau wie in
Deutſchland ein Teil der Großinduſtrie in anderen Zeiten durch
dick und dünn mit Herrn Weſtarp zu marſchieren vflegt, heute
die Streſemannſche Politik aus wirtſchaftlichen Gründen gutheißt,
ſind auch in Frankreich jene Jnduſtriekreiſe, die ſeit Monaten
mit den verſchiedenſten Zweigen der deutſchen Induſtrie in Ver
handlungen liegen, nicht mehr geneigt, Poincares außen-
politiſchen Prinzipien zu huldigen. Vor allem aber iſt die Linke
zum Kampf bereit, wenn ſie ihre Außenpolitik, die im Mittelpunkt
des Wahlkampfes von 1924 ſtand und für die Herriot und
Painlevé vor Vriand bahnbrechend gewirkt haben, in
blocknationaliſtiſcher Gefahr ſähe. Das zeigt u. a. beſonders klar
der vom „Quotidien“ begonnene Feldzug gegen diejenigen
Miniſter, die dem franzöſiſch-deutſchen Ausgleich, wie ihn Vriand
plant, ablehnend gegenüberſtehen.

An ſich iſt es nicht erſtaunlich, daß Briand innerhalb des gegen
wärtigen Kabinetts auf Widerſtände ſtößt, da ja nicht nur
Poincaré an deſſen Spitze ſteht, ſondern Barthou, der
Präſident der ehemaligen Großen Reparationskommiſſion das
Vizepräſidium hat, Tardieu, der Haupturheber des Verſailler
Vertrags, im Miniſterium für öffentliche Arbeiten ſitzt, Boka-
nowſki, der ehemalige Generalberichterſtatter. der der Bloc
National- Mehrheit den Handel verweigert, und der Vorſitzende der
blocnationaliſtiſchen Mutterfraktion, Louis Maret, dem
Penſionsminiſterium vorſteht. Briand ſelbſt hat nicht ange-
nom. en, daß alle dieſe prominenten Perſönlichkeiten der ehe
maligen Rechtsmehrheit, die durch die innerpolitiſche Zerſetzung
des Linkskartells wieder ans Ruder gelangt ſind. ſich ohne weiteres
mit ſeiner Außenpolitik einverſtanden erklären würden. Als er
ſich vor ſeiner Abreiſe nach Genf jedes Hineinreden von
Poincaré verbeten hat, mußte er ſich doch ſagen, daß in
dem Augenblick, in dem die ihm in aller Unabhängigkeit feſtge
legten außenpolitiſchen Linien ratifiziert werden ſollten, die
alten Gegenſätze wieder aufleben müßten. Aber wenn
Briand ſich trotz der Zuſammenſetzung der gegenwärtigen
Regierung nicht davon abſchrecken ließ, die Dinge vorzeitig zu
treiben, ſo darf man daraus ſchließen, daß er zu m K amp f en t
ſchlofſen iſt. Für die Hemmungen, die Poincaré empfinden
mag, kann man pſychologiſches Verſtändnis aufbringen. Handelt
es ſich doch für ihn um die beinahe ironiſch-hiſtoriſche Ver-
pflichtung, die konſtitutionelle Verantwortung zu übernehmen und
die endgültige Liquidierung jener Politik deren aktivſter Ver
zreter er einſt als Miniſterpräſident und Führer des Nationalen
Blocks geweſen iſt, während Briand von ſich ſagen darf, daß Genf
und Thoiry, wie vorher Locarno, die logiſche Fortſetzung
einer Politik bedeuten, die er, von einer oder zwei heftigen,
aber kurzen Schwankungen abgeſehen, ſeit langen Jahren ſyſte

matiſch vexfolgt. 7.Sollte x Jegenwärtig der Miniſterpräſident wirklich auf den
Kampf ankommen laſſen, ſollte er ſich nicht etwa darauf be
ſchränken, griesgrämige, mißtrauiſche Kommentare zu den Vor
gängen in Genf und Umgebung zu machen, ſondern verſuchen,
der vollen Auswirkung der Locarnoverträge einen Riegel vorzu
ſchieben, ſo wird es ſchon vor dem erſt für Anfang November
vorgeſehenen Zuſammentritt der Kammer zu einer Re
gierungskriſe kommen. Entweder wird ſich Poincaré ge

ungen ſehen, wenn er innerhalb des Kabinetts für ſeine An
uungen keine Mehrheit fände, zu gehen, oder Briand, wenn

Entſcheiöunng.
er von ſeinen Kollegen im Stich gelaſſen würde, müßte Abſchied
nehmen, um eine raſchere Einberufung der Kammer herbeizu
führen, vor der dann der Endkampf ausgefochten würde. Auf
der Rechten dürfte man ſich aber klar darüber ſein, daß dieſer End
kampf eine Beſtätigung der Locarnovpolitik, einen
Sieg Briands bringen würde.

Poincare mit Briand
einverſtanden?
Paris, 21. September. (Radiomeldung.)

„Echo de Paris“ behauptet, aus beſter Quelle zu wiſſen,
c e der Beſprechung, die Poincareé am Sonntag mit Briand
gehabt hat, und nach den Erklärungen, die Briand ihm über die
Unterredung mit Streſemann abgegeben hat, Poincaré der An-
ſicht ſei, daß die von Briand vorgeſchlagenen Löſungen zur Her-
ſtellung guter r zwiſchen Frankreich und Deutſchland
„nichts Unvernünftiges“ hätten und daß Briand in
keiner Weiſe über die politiſchen Richtlinien der Regierung
hinausgegangen ſei. Unter dieſen Umſtänden werde nach dem
heutigen Miniſterrat der Preſſe eine ſehr befriedigende
amtliche er en übermittelt werden, und es ſei aus-
geſchloſſen, daß es innerhalb des Miniſterrats zu einer Kriſe über
die Außenpolitik Briands kommen wird.

Thoiru
und deutſches Reichskabinett.

Das Reichskabinett wird ſich Ende der Woche mit dem Ergebnis
der Beſprechungen zwiſchen dem franzöſiſchen Außenminiſter
Briand und Dr. Streſemann in Thoirhy befaſſen. Es iſt
zu erwarten, daß die Regierung, die über das Ergebnis der Be
ſprechungen bereits einen vorläufigen Bericht durch den aus Genf
zurückgekehrten Staatsſekretär der Reichskanzlei erhalten hat, dem
Ergebnis der Beſprechungen zwiſchen Briand und Streſemann
ihre einmütige Zuſtimmung geben wird.

Memel und Danzig im BVölker-
bundsrat.

Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Völkerbundsrat beſchäftigte ſich am Montaanachmittag

mit zwei Fragen, die in Deutſchland beſonderem Jntereſſe be
gegnen, da es ſich um Memel und Danzig handelt. Die
Memeler Angelegenheit betrifft eine Beſchwerde der litauiſchen
Regierung, die dem Generalſekretär des Völkerbundes das Recht
beſtritt, Beſchwerden des Memelländiſchen Landtages an die
Unterzeichner des Memelabkommens weiterzuleiten. Jn der Aus
ſprache über das vom Juriſtenkomitee ausgearbeitete Gutachten
ergriff zum erſtenmal Reich saußenminiſter Dr. Streſe-
mann im Rat das Wort und unterſtrich als weſentlichen Punkt
die Feſtſtellung, daß jede im Rate vertretene Macht berechtigt iſt,
die Frage einer Verletzung der Memelſtatuten auf zuwerfen. Jn
der Annahme, daß eine freundſchaftliche Regelung zwiſchen Memel
m Litauen erfolgt, wurde die ſtrittige Frage in der Schwebe
gelaſſen.

Darauf erfolgte die Behandlung der Dan ziger Finanz-
frage. Für die Gewährung einer Anleihe an die Stadt Danzig
ſind vom Finanzkomitee mehrere Bedingungen aufaeſtellt worden,
wie die Verminderung der Beamtenzahl, Herabſetzung der Mit
gliederzahl des Danziger Parlaments, ſowie der Zahl der
Senatoren und deren Gehälter. Wenn dieſe Bedinaungen bis
zum Dezember erfüllt ſind, iſt das Finanzkomitee bereit, eine
Anleihe von 30 Millionen Danziger Gulden zu befürworten. Den
Standpunkt der Stadt Danzig legte deren Präſident Sahm
dar, indem er den ſchlechten Stand der Danziger Finanzen mit
der allgemeinen Wirtſchaftskriſe und dem Verfall des polniſchen
Zloty begründete. Es ſei eine ſchwere Enttäuſchung für die
Stadt Danzig, daß der Betrag einer geplanten Anleihe von
60 Millionen Gulden auf die Hälfte herabgeſetzt werden ſoll.
Das Erſuchen Danzigs geht vor allem dahin, bis zur Dezember-
tagung des Rates kurzfriſtige Anleihen aufnehmen zu dürfen.

Der Reichsaußenminiſter ergriff nochmals das Wort, um die
Darlegungen des Senatspräſidenten Sahm zu unterſtützen. Er
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die direkten Verhandlungen
zwiſchen Danzig und Polen zu einem guten Eraebnis führen
werden. Unter Hinweis darauf, daß die kurzfriſtigen Kredite,
die Danzig einſtweilen erhalten hat, aus Deutſchland ſtammen,
verſicherte Dr. Streſemann, daß, wenn der Zollkrieg zwiſchen
Polen und Deutſchland in abſehbarer Zeit zu Ende ſein werde,
auch der Freien Stadt Danzig in ihrer ſchwierigen Lage wieder
geholfen werden könne. Die Erwerbsloſen Danzigs könnten un
möglich ohne Unterſtützung gelaſſen werden. An den Berickt-
erſtatter des Rates, den Genoſſen de Brouckère, richtete
Dr. Streſemann am Schluß die Frage, ob nicht in der Zwiſchen
zeit bis zum Dezember das Finanzkomitee die Aufnahme von
kurzfriſtigen Anleihen durch die Stadt Danzig emvfehlen könne.
De Brouckère erklärte, daß eine ſolche Empfehlung jederzeit von
Danzig bei dem Vorſitzenden des Finanzkomitees nachgeſucht
werden könnte. Nach dieſem Beſcheid wurde der Bericht
de Brouckeres einſtimmig genehmigt.
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Arbeit und Ermüdung.
Gewerbehugieniſche Anregungen.

Auf der diesjährigen Jahreshauptverſammlung der „Deut
Geſellſchaft für Gewerbehygiene“ in Wiesbaden ſtand u. a.
Erörterung über das Thema „Arbeit und Ermü dung
Als erſter Berichterſtatter ſprach zu dieſem Thema SDr. Atzler Berlin), Direktor des Jnſtituts für Arbeſten
logie. Er führte aus, daß die Not unferer Zeit das allg
ghtereſſe auf die amerikaniſchen Betriebsmethoden gelent J
Vom Taylorismüs, mehr vom Fordismus, er
wartet man die Geſundung unſerer Wirtſchaft. Auf zwei Wegenſteigern dieſe Suſteme den Ertrag. Einmal durch nen
des Arbeitsprozeſſes, dann aber auch durch eine Steigerung der
Arbeitsintenſirität. Die Rationaliſierung iſt zu begrüßen, ſie
ſollte noch ſyſtematiſch weiter entwickelt werden. Eine zu weit
gehende Jntenſivierung der Arbeit aber, wie ſie in amerikaniſchen
Fabriken vorkommt, eignet ſich nicht für europäiſche Verhältniſſe.
Das würde zu einer vorzeitigen Abnützung der
deutſchen Arbeiterſchaft führen. Ein Rieſenheer
von Arbeitsinvaliden wäre die Folge. Außerdem würde
der gelernte Arbeiter immer mehr verſchwinden.

Jm. Intereſſe der Erhaltung unſerer Volkskraft ſollten wir uns
bemühen, den menſchlichen Arbeitsprozeß ſo zu geſtalten, daß
unter einem Minimum von Energieaufwand, Maximalleiſtungen
d werden. Das ſetzt aber eine genaue Kenntnis der menſ
lichen Natur voraus. Noch bis vor kurzem glaubte man m
obſektiven Methoden zur Meſſung der Ermüdung die Grenze feſt
zuſtellen, bis zu der eine Jntenſivierung der Arbeit getrieben
werden darf, ohne daß akute und chroniſche Schädigungen zu be
fürchten ſind. Es gibt aber nur wenige Methoden, die einen un
gefähren Aufſchluß über die Größe der Ermüdung geben. Er-
müden können bei einer Arbeit die verſchiedenſten Oraane, auch iſt
nicht anzunehmen, daß eine Ermüdung an ſich ſchädlich wirken
muß. Nur wenn ſie ſich auf ein en ges angatomiſches Ge
biet erſtreckt, kann ſie gefährlich werden. Gerade dieſe Ermüdungs-
form gewinnt aber mit der fortſchreitenden Arbeitsunterteilung
immer mehr an Bedeutung. Jhre Gefahr liegt darin, daß das
ſubjektive Befinden lange Zeit gut ſein kann. Trotz der ſich immer
ſtärker anhäufenden Ermüdungsreſte braucht die Tagesleiſtung
nicht zu ſinken. Der Arbeiter hilft ſich durch anderweitige Willens-
impulſe und die Natur unterſtützt ihn, indem ſie immer neue triß
Organbezirke in den Arbeitsprozeß miteinbezieht. So d
die chroniſche Ermüdungsſchädigung auf immer weitere rke
ous, bis ſie ſchließlich zum Zuſammenbruch führt. Die
Praxis muß dahinführen, den Arbeiter unter phyſiologiſchen
Bedingungen arbeiten zu laſſen. Wenn auch noch ein großer Te
des Gebietes in Dunkel gehüllt iſt, ſo hat die Wiſſenſchaft doch in
letzter Zeit manches erforſcht, was praktiſch durchgeführt werden
kann und durchgeführt werden muß, um einer vorzeitigen Schädi
gung des arbeiter den Menſchen vorzubeugen.

Gewerbewedizinalrat Dr. Betke (Wiesbaden) ſprach über
das Thema „Arbeit und Ermüdung, Ermüdungs-
ausgleich, Erholung“: Eine produktive Gewerkſchafts
hygiene muß den Weg finden, um Ermüdung und Erſchöpfung bei
der Arbeit möglichſt zu verringern.

Der zweite Teil behandelte die mediziniſchen Grundlagen eines
geſundheitsgemäßen Ermüdungsausgleiches. Rein pbhyſiologiſch
können in der Ernährung und Durſtſtillung die Vorbedingungen
einer kraftſpendenden Nahrung erfüllt werden. Vergeiſtigiung
der Arbeit bringt Arbeitsfreude. Eine richtige Menſchen wirt-
ſchaft und Menſchenbehandlung wird auch Wege zur
Kraft und Leiſtungsſteigerung finden ohne Erſchöpfung und ohne
Raubbau an Volkskraft und Volkswohlfahrt.

In der folgenden ſehr eingehenden Diskuſſion, die die Kongreß
teilnehmer bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden zuſammenhielt.
ergriffen Vertreter der Behörden, der Wiſſenſchaft und der Praxis
das Wort zu ergänzenden Referaten.

Auf Grund der Koblenzer Vereinbarungen haben die franzö
ſiſchen Militärbehörden des Rheinlandes dieſer Tage 24 Perſonen
in Freiheit geſetzt und in 70 Fällen die Einſtellung des Ver-
fahrens oder der Vollſtreckung von Urteilen verfügt. Rund 80 Ge
fangene, die in der geräumten Kölner Zone wegen Verbrechen
verurteilt worden waren, wurden am Montag den deutſchen Be

hörden übergeben. l
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Kommentar des Reichskanzlers zu der Auffaſſung des Reichs-

wird.

Faule Ausreden.
Hindenburgs Einmiſchung in die Genfer

Abſtimmungen.
Der Sonderberichterſtatter des „So z. Preſſedienſt“ in

Genf hatte in ſeiner Betrachtung über die Neuwahl des Völker
bundsrats u. a. bemerkt, daß die deutſche Delegation trotz des
Einſpruchs von Hindenburg für den polniſchen Rats
geſtimmt hat. Amtlich iſt der Kern dieſer bisher
nicht widerrufen worden. Man hat es vorgezogen, in einzelnen
Blättern „von unterrichteter Seite“ erklären zu laſſen, daß ein
telegraphiſcher Einſpruch des Reichspräſidentenin Genf nicht vorgelegen habe. Was ſoll dieſe Art des Widerrufs?

Es iſt völlig gleichgültig, ob der Einſpruch telegraphiſch oderrieflich erfolgte und ob er durch eine direkte Mitteitun des
Reichspräſidenten in Genf zum Ausdruck kam oder durch den
Reichskanzler nach Genf weitergeleitet wurde. Das Weſentliche
iſt, daß er überhaupt erfolgenkonnte, und daß Hinden-
burg verſucht hat, in ablehnendem Sinne auf die deutſche Dele-
gation einzuwirken, wird keine amtliche Stelle be-
ſtreiten wollen. Dieſer Verſuch iſt ebenſowenig aus der Welt
zu ſchaffen wie der gleichzeitig nach Genf übermittelte
rräſidenten hinſichtlich des polniſchen Ratsſitzes.

Jm übrigen ſtellen wir feſt, daß der „Soz. Preſſedienſt“ in dem
fraglichen Artikel den Reichspräſidenten nicht mit einem
einzigen Wort angegriffen hat wie es von der Rechtspreſſe
behauptet wird ſondern nur eine Tatſache feſtſtellte. Mit
der Haltung des Herrn von Hindenburag hinſichtlich
der Zuſammenſetzung der deutſchen Delegation,
überhaupt ſeiner Haltung in bezug auf die Genfer Tagung werden
wir uns zu ge bener Zeit noch befaſſen.

En land und die deutſch
franzöſiſche Berſtändigung.

London, 21. September. (Radiomeldung.)
Halbamtlich wird der Anſicht entgegengetreten, als ob die in

den letzten Tagen in Genf erfolgte Annäherung zwiſchen Deutſch
land und Frankreich der britiſchen Regierung nicht angenehm ſei,
da ſie eine Spitze gegen England enthalten könnte. Dieſe Auf-
faſſung wird als vollkommen abwegig bezeichnet und darauf
hingewieſen, daß Chamberlains Bemühungen gerade auf dieſe
Annäherung gerichtet geweſen ſeien. England, das jetzt durch die
Locarno-Verträge beſonders an das Schickſal Europas gebunden
ſei, habe ein großes Jntereſſe an allem, was zur Förderung des
europäiſchen Friedens und zur Beſeitigungeiner Kriegs-
gefahr beitrage.

Breitſcheid über die deutſch- polniſchen
Beziehungen.

Warſchau, 21. September. (Radiomeldung.)
Dem Genfer Korreſpondenten des „Kurjer Warſchawſki“ er-

klärte Reichstagsabgeordneter Breitſcheid in einer Unter-
redung, daß die Regelung der deutſch- polniſchen Streitigkeiten
und der Abſchluß eines Handelsvertrages unbedingt notwendig
ſeien, um den Boden für eine künftige Zuſammenarbeit im Völ-
kerbund zu ſchaffen. Auf die Frage nach einer eventuellen Re
viſion der deutſchen Grenzen antwortete Breitſcheid,
daß dieſes Problem vorläufig nicht in Erwägung gezogen werden
könne, jedoch müſſe der Verkehr durch den Danziger Kor-
ridor verbeſſert und die plombierten Wagen abgeſchafft werden,
um die deutſche Bevölkerung nicht unnütz zu reizen. Breitſcheid
bedauerte das Fehlen eines Kontaktes zwiſchen den Parlamen-
tariern der beiden Länder. Um perſönliche Verbindungen zu er
ſangen, werde er ſich im Oktober nach Warſchau begeben.

Befferung der polniſchen
Wirtſchaftslage

Warſchau, 21. September. (Radiomeldung.)
Die en des Sejm wurde am Montag eröffnet. Finanz-

miniſter Klarmer gab eine optimiſtiſche Schilderung der Wirt-
chaftslage, die ſy in den letzten drei Monaten weſentlich ge
eſſert habe, weil das Land politiſch und wirtſchaftlich Vertrauen

zur Regierung finde. Als der iniſter auf die erfreuliche
Kohlenausfuhr hinwies, wurde er durch Zurufe der ſozialiſtiſchen
Abgeordneten auf die Urſache, den Streik der engliſchen
Bergarbeiter, hingewieſen. Der Miniſter begründete dann
den Haushaltsvoranſchlag für das vierte Quartal des Jahres mit
484 Millionen Zloty, was gegenüber der gleichen Zeit des Vor
jahres mit 501 Millionen Zloty einer Beſſerung gleichkommt.
Der vom Miniſter berechnete Fehlbetrag des Geſamthaushaltes
Ende des Jahres beziffert ſich auf 44 Millionen Zloty, zu deren
Deckung jedoch keine neuen Steuern nötig ſeien. Nach der Rede

Die e im Sejm haben gegen den undden Unterrichtsminiſter Mißtrauensanträge eingebracht und
ebenſo beſchloſſen, gegen die Haushaltsvorlage zu ſtimmen. Jn
den politiſchen Kreiſen wird jedoch angenommen, daß ſie im ent
n Augenblick umf allen werden. Vor t boſteht

gegen die Regierung eine ſtarke Rechts Links
poſition.

Die Moskauer Oppoſition.
Moskau, 21. September. (Eig. Bericht.)

In Moskau tagte kürzlich eine Verſammlung der oppoſitio
nellen kommuniſtiſchen Gruppe des Bezirks. uf der
Tagesordnung ſtand die Frage ejner Verſtändigung mit der
Majorität des Zentralkomitees. Die Mehrheit der Verſammlung
lehnte eine derartige Verſtändigung ab. Das Politbureau wurde
in der Disküſſion u. a. beſchuldigt, zur Vorbexeitung der
allruſſiſchen Parteikonferenz umfangreiche Wahlfäl-
ſchungen vorgenommen zu haben.

Nationalſozialtftiſcher Parteitag

in der Tſchechoſlowakei.
Sieg des demofratiſchen Flügels.

Prag, 21. September. (Eig. Drahkbericht.)
Der Parteitag der tſchechiſchen Nationalfogialiſten brachte eine

e zwiſchen dem demokratiſchen und demfaſciſtiſchen Flügel der Partei. Sie endete mit einem vollſtän-
digen Sieg der Demokratie. Der Führer des faſciſtiſchen Flügels,
der frühere Heeresminiſter Stribrny wurde mit ſeinen Anhängern
cus der Partei ausgeſchloſſen. Der Parteitag beſchloß
dann ein Vertrauensvotum für den Außenminiſter Beneſch, der
zum erſtenmal auch in die Exekutive der Partei gewählt wurde.
Die Führung der Partei bleibt in der Hand des Senators Klofac
Damit iſt die Gewähr für eine demokratiſche Politik der Partei
gegeben. Die Beteiligung an einem Linksblock mit den tſchechiſchen
und deutſchen Sozialdemokraten wurde jedoch mit der Begründung
abgelehnt, daß die Partei grundſätzlich für die Mitregierung im
Staate ſei und nur vorübergehend in einer ungebundenen Oppo
fition verbleiben könne.
Der mit großer Spannung erwartete Parteitag brachte im
übrigen die Aufdeckung weiterer Skandalaffären in der tſchechiſch
bürgerlichen Politik. Vor allem erregte die Mitteilung Aufſehen,
daß der nunmehr ausgeſchloſſene Stribrny ſchon als Heeresminiſter
unter ſtändiger Beobachtung ſtand, weil er gemeinſam mit
General Gafjda einen klmſturz im Staate vlante. Die
Tſchechoſlowakei hatte alſo gleichzeitig einen Heeresminiſter und
einen ſtellvertretenden Chef des Generalſtabes, die unter Beobach

der Seutſchen
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Um letztere, die für den vorgeſdes Miniſters wurde die erſte Sitzung geſchloſſen.

Der neue preußiſche Generalintendant.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die Nachricht von der Er

nennung von Heinz Tietjen zum Generalintendanten ſämtlicher
Staatsbühnen mit ausdrücklicher Ausnahme der

von Leopold Jeßner vorbildlich geleiteten Berliner Staatlichen
Schauſpielhäuſer muß den Berliner Opernfreund zunächſt mit
ren Gefühlen erfüllen. Jn die Freude darüber, daß durch
Tietjens Berufung ein kräftiger Aufſtieg der augenblicklich etwasins Hintertreffen geratenen preußiſchen Stagatsopern in Ausſicht

ſteht, miſcht ſich das Bedauern darüber, daß die Stadt Berlin den
ungemein erfolgreichen Leiter ihres kommunglen Overbauſes ver
lieren ſoll. Aber bei einer ſtreng ſachlichen Beurteilung muß doch
dieſe Löſung mit großer Genugtuung und den lebhafteſten Hoff
nungen begrüßt werden.

Seit dem unglückſeligen Ausſcheiden von Max von Schillings
von ſeinem Berliner Jntendantenpoſten hat die Berliner Staats-
oper weſentlich an Bedeutung als führendes deutſches Kunſtinſtitut
eingebüßt. Die künſtleriſchen Leiſtungen grenzten wie u. a. der
Wagner-Zyklus am Ausgang der vorigen Spielzeit bewies bei-
nahe an Schlamperei; es fehlte der Unternehmungsgeiſt, die orga
niſatoriſche Autorität und damit ſchließlich auch der notwendige
materielle Erfolg. Die interimiſtiſche Leitung konnte dem natur
gemäß bei allem guten Willen nicht ſteuern, weil ſie eben interi
miſtiſch war. Das preußiſche Kultusminiſterium hat ſchon lange
die Beendigung dieſes unerquicklichen Zuſtandes angeſtrebt und hat
dabei ſchon früh an Heinz Tietjen gedacht, der ſich in der Tat in
ſeiner ganzen Laufbahn und beſonders während des einen Jahres,
da ihm die Charlottenburger Oper unterſtellt war, als künſtleriſch,
organiſatoriſch und geſchäftlich ungewöhnlich befähigte Perſönlich-
keit und zugleich als ein Mann von den gewinnendſten Umgangs-
formen erwieſen hat. Seine Berufung dürfte deshalb wohl die
Gewähr dafür bieten, daß er die preußiſchen Staatstheater unter
Mitwirkung der Operndirektoren Hörth und Klemperer in Berlin
und der Jntendanten Bekker und Hagemann in Kaſſel und Wies-
baden zu Muſterbühnen Deutſchlands und darüber hinaus machen
wird. Die Selbſtändigkeit dieſer Bühnen auf der einen, ihre ge-
meinſame Oberleitting auf der anderen Seite eröffnen gleichfalls
günſtige Ausſichten für die Entwicklung dieſer Kunſtinſtitute, und
Tietjen dürfte auch der gegebene Mann für die Verwirklichung der
angeſtrebten Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Berliner Staats und
Stadtoder in dem Sinne ſein, daß die Konkurrenz die Darbietun-
gen dieſer beiden Häuſer nicht gegenſeitig lahmzulegen ſucht und
es nicht mehr wie mehrfagh in letzter Zeit vorkommt, daß
an einem Abend das gleiche Werk auf beiden Bühnen aufgeführt

ontritt. Sein Vertrag mit der Stadt Berlin läuft noch annähernd
zwei Jahre. Eine gemeinſame Leitung von Staats und Stadt-
oper wäre natürlich ein Unding, und die Befürchtung, daß dieſer

uſtand beabſichtigt ſei, iſt ja auch bereits durch ein amtliches
enti zerſtreut worden. Da der Umbau des Opernhauſes

„Unter den Linden“ vorausſichtlich noch ein volles Jahr dauern
wird, iſt die Löſung dieſer Frage ja nicht beſonders drängend.

u wünſchen und zu hoffen iſt deshalb, daß die Stadt Berlin ihren
ntendanten wenigſtens nach Ablauf dieſer Spielzeit freigeben

wird. Das liegt auch im Jntereſſe der Städtiſchen Oper ſelbſt,
f die es ſicherlich kein Vorteil ſein würde, einen Jntendanten
eſtzuhalten, der die Uebernahme eines fruchtbaren Wirkungskreiſes

wünſcht und dieſe Uebernahme natürlich auch von langer Hand
vorbereiten muß.

Die Erſetzung Tietjens durch einen geeigneten z wird
der Stadt Berlin freilich ſehr ſchwer fallen, aber immerhin nicht
unmöglich ſein. Nachdem die Entwicklung einmal den oben an

edeuteten Verlauf genommen hat, wird die Stadt gut tun, ihremFntendanten das Ausſcheiden nicht zu erſchweren und ſchon jetzt

mit allem Eifer, aber auch aller Gewiſſenhaftigkeit Umſchau nach
einer geeigneten Perſönlichkeit zu halten, die wenigſtens vom
nächſten Jahre an das Erbe Tietjens übernehmen und weiter aus-
bauen kann. Die Berliner Städtiſche Oper hat ſich unter Tietjen
und dem Generalmuſikdirektor Bruno Walter, dem erſt in dieſen
Tagen anläßlich ſeines 50. Geburtstages die ganze muſikaliſche
Welt aufs neue gehuldigt hat, z einem der Staatsoper ebenbürti-
gen Kunſtfaktor entwickelt. Soll dieſe Entwicklung nicht gefährdet
werden, ſo muß die Ungewißheit über die Zukunft der Berliner

Wenker möglichſt bald und möglichſt ausſichtsreich be en
werden.

Gefährdete Wandmalereien in der Berliner Marienkirche. Die
aus dem 165. Jahrhundert ſtammenden „Totentanz“Fresken im
Turmbau der Berliner Marienkirche find in Gefahr, infolge von
eindringender Feuchtigkeit abzublättern. Sie an jetzt vonProf. Rar Kutſchmann erneuert werden, der ſchon vor mehr als

80 a ren einige der Gemälde reſtauriert hat. Die Koſten der
Wiederherſtellung in Höhe von 8000 Mk. werden zu einem Drittel
von der Stadt Berlin und zu zwei Dritteln vom preußiſchen Staat
übernommen. Der an der Außenmauer b erankte Efeu, von
dem die Feuchtigkeit herrührt, muß weſentlich beſchnitten werden.

Ein muſikhiſtoriſches Werk von Romain Rolland, das denTitel „Muſiciens d'autrefois“ führt, wird ſoeben in deutſcher Ueber
ſetzung von Wilhelm Herzog unter dem Titel „Muſiker von ehe-
dem“ bei Georg Müller in München w. Der Ver
faſſer des „Johann Chriſtoph“ und einer „Beethoven“Biogravphie

Nicht ganz geklärt iſt einſtweilen die Frage von Tietjens Amts
macht darin u. a. intereſſante Ausführungen über die Muſika te des 18. Jahrhunderts, über Gluck und Mozart uſw.

Mit R derenggebrochen.

Nachklang des Nürnberger
Armeetages.

Wildeim telegraphiert.
Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir im „B. T.“:
In der Schlußſitzung des „Hauptausſchuſſes zur Durchführung

des Armee- und inegedenktages“ in Nürnberg hat einer der
Drahtzieher unter anderen Anerkennungstelegrammen auch das
folgende verleſen, das aus Doorn kam und von dem Jmperator
Rex ſtammte. Jn dieſer allerhöchſten Aeußerung heißt es zum
Schluß:

„Die alten Frontkämpfer, deren Heldentaten auf allen
Schlachtfeldern unvergeßlich bleiben, werden auch, des bin ich
gewiß, wieder in erſter Reihe ſtehen, wenn es giit, Monarchie
und Kaiſerreich wieder aufzurichten. Wilhelm I. R.“

Ob dieſe Gewißheit zu Recht beſteht, iſt eine andere Frage,
denn gerade der Herr Hauptmann a. D., der das kaiſerliche Tele
gramm zur Verleſung brachte, wurde, wie die eidliche Ausſage
zweier Kameraden bewieſen hat, im Frühjahr 1918 wegen
„zögernden Verhaltens“ mit einem Verweis bedacht, was nicht für
ſeine Eignung zum Konterrevolutionär ſpricht, wenn es ihn auch
nicht hindert, Armeetage zu veranſtalten. Daß aber in derſelben
Schlußſitzung des Komitees herzbrechend über Störungen durch
Sturmtrupps der Nationalſozialiſten geklagt und weiter beſchloſſen
wurde, Klage gegen den Führer der „Altreichsflagge“ zu erheben,
ſcheint wieder zu beweiſen, daß die für die Wiederaufrichtung der
Monarchie nötige Einigkeit der Schwarz-Weiß-Roten nicht vor
handen iſt. Dann heißt es noch in einem Bericht, den der deutſch

bayeriſche Regierung dem Tage mit dem Verbot, die alten Armee
fahnen enthüllt einzuholen bzw. abzutransportieren.“ Kurz, es
ſcheint von bitteren Pillen gewimmelt zu haben.

Gut aber iſt es, ſich Aeußerungen des Oberſten Kriegsherrn zu
merken, die ſo wenig mit ſeinem feierlichen Verzicht in Einklang
ſtehen. Auch dieſes Telegramm immer war der Draht das
Unglück des Doorner Schloßherrn zeigt, daß die Familie
Hohenzollern ſich noch immer mit ihrem Lieblingsſport, der Politik,

Ebert-Büſten auf ber Ausſtellung

Die deutſche Kunſt gemeinſchaft veranſtaltet zurzeit in ihren Räumen im alten Berliner Schloß eine Porträtſchau, in der zmbeſgi S uns Slaſtiter wie Kolbe und Bednorz, Porträts und Büſten u en. Drei in der
m Fritz Ebert. Von links n rechts: Ebert-Büſte von Bednorz, S Fgrtwann
ei n war, entſtand im vorigen ieFraktion der SPV. erworben worden und ſteht im Fraktionszimmer des Landtages.

beſchäftigt.

Kunſtgemeinſchaſt.

en

ahre ein unltebſamer Streit ſt von der

Halleſches Stadttheater.
I Städtiſches Sinfonie- Konzert.

Leitung: Generalmuſikdirektor Band.
Die Faſſung des Programms der ſtädtiſchen Konzerte bringtin ger aenteine die ſichere Gewähr auserleſener Ge

nüſſe. Neben den Heroen und Altmeiſtern ſteht eine bedeutende
Anzahl moderner und hypermoderner Muſiker, und auf dem
weiten Feld von Beethoven bis Waltershauſen wird
uns manches Opus in ſeiner Eigenart überraſchen.

Generalmuſikdirektor Band hat ſein erſtes Konzert mit
einem BeethovenAbend begonnen. Neben der LeonorenOuver
türe III Opus 72a hörten wir das Violin-Konzert DDur Opus 61,
das der Meiſter ſeinem Freunde Breunig widmete. Jn Wien

onzert zum erſten Male von dem bedeutendenM man dieſes
olinmeiſter Clement am 28. Dezember 1806.
Die „Siebente“ Symphonie des Meiſters Opus 92 A-Dur

iſt von vielen Dirigenten etwas einer behandelt worden.
Trotzdem gehört ſie den monumentalſten eiſterwerken Beet
hovens an, denn beſonders in der „Siebenten“ und „Achten“ er
weitert der Meiſter die Formen, gibt ihnen weite, kühnere Ge
a ng die Melodik bringt er in ergreifender Jnnigkeit. Man
merkt ſchon die Signatur der letzten Lebensperiode des Meiſters

Als Soliſt erſchien der Berliner Geiger Hans Baſſer
mann. Er ſpielte das Violinkonzert Beethovens mit dem
z n zen Rüſtzeug eines virtuoſen Künſtlers. Auffallend iſt die

erdünnung des Tones in den höchſten Lagen und man
modifikation, die in dieſes Opus eine falſche Dialektik hinein
künſtelt. Keinesfalls kann man Baſſermann einen zweiten

chim“ nennen, eher einen zweiten „Burmeſter“. Nur ein
Geiger erinnert uns gerade mit dieſem Beethoven Konzert an
Joachim, und das iſt Buſch. Bafſermann wurde mitſehr o 2 Beifall geehrt.

Die Leonore III und die Siebente Symphonie wurden vom
ſter mit hinreißendem Schwung und herrlichem Ton geſpielt.
eneralmuſikdirektor Band wurde mit enthuſiaſtiſchem Beifall ausgezeichnet. Seine ſubtile Leetho ver e hat ung

abermals eine koſtbare Feierſtunde gebr S. S.
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nationale „Fränkiſche Kurier“ bringt: „Eine bittere Pille gab die
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Anterirdiſche Rebellion.
Die Scheinruhe in Spanien.

Paris, 21. September. (Radiomeldun
Entgegen den optimiſtiſchen Mitteilungen, die dieüber die innerpolitiſche Lage erausgibt, ſcheint g.

nicht völlig hergeſtellt zu ſein. Ein gewdes Direktoriums den n egenuer i ſern
ſtehen und die Regierung läßt überall Forts und Stüdurch Infanterie beſetzen. Jm Laufe der letzten Lage wurha
in Sara oſſa und Pampeluna 82 Urteile gegen Offizi äDie Urteile ſelbſt ſind nicht bekanntgeworden da a d i
der Oeffentlichkeit verhandelt worden iſt. Bei zahlreichen Offi
zieren der übrigen Waffengattungen reſte eine ſtarke Sym-
3 u gi er hen We Juſgt igiere und es erhält ſich

erücht, daß das Jnfanterie-Offizi ider Artillerie zuſammengehen werde. f te-Oſtiziersrorys mit

Die Unſicherheit auf der
Reichsbahn.
Und ihre Urſachen.

Aus Karlsruhe wird uns geſchrieben: Ein Ba ärteBühl in Baden ſtand dieſer Tage wegen „Gefähr r wert
Eiſenbahntransports“ vor dem Schöffengericht in Karls
ruhe. Der r auf der Strecke Karlsruhe Offenburg, auf der im Ta e über 160 Züge verkehren, Dienſt. Er ver-
ſieht dieſen Dienſt ſchon ſeit 17 Jahren bei einer Arbeitszeit von
t 12 Stunden und bei einem Gehalt von 140 Mark monatlich.

m Abend des 9. April, zu einer Zeit, wo Zug auf Zug die Strecke
paſſierte, hatte der Bahnwärter, um zu verhüten, daß ein DJug

auf eine Leerlokomotive auffuhr, eine Weiche eine halbe Sekunde
u früh umgeſtellt, ſo daß der Schlußwagen eines vorherfahrendender über e tche im Augenblick der umſtelung fuhr,

entgleiſte. Der Mann hatte durch ſein raſches Handeln wohl dieſen
ußwagen zum Entgleiſen gebracht, der angerichtete Schaden

war jedoch ſehr geringfügig. Aber er hatte damit ein weit größeres
Unglück verhindert. Er erhielt trotzdem einen Straf-
befehl von drei Monaten Gefängnis, gegen den er jedoch Ein

S erhob, ſo daß der Vorfall gerichtlich behandelt wurde. Die
erhandlung endete mit dem Freiſpruch des Bahnwärters und

ergab ſchwere Anklagen gegen die Reichsbahn. Es
würde feſtgeſtellt, daß die Weiche aus Sparſamkeitsgründen nicht
elektriſch geſichert worden war. Nachdem ſich vier Wochen ſpäter
an der gleichen Stelle ein Unfall ereignet hatte, ſicherte die Reichs
bahn die Weiche elektriſch, ſetzte außerdem zwei Mann zur Be-
dienung der Bahnſtation ein und verminderte die Dienſtzeit von
12 auf 8 Stunden

Aus dem Freiſpruch und den anſchließenden Maßnahmen der
Bahnverwaltung ergibt ſich klar, daß die Spar und Ausbeutungs-
politik der Reichsbahn an der Unſicherheit unſeres Verkehrsweſens
ihren weſentlichen Anteil hat.

Ein deutſchnationaler Mann.
Köln, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Ueber einen neuen Skandal in der rheiniſchen Bauernſchaft
berichtet ch Kölner Parteiblatt u. a. folgendes: „Jn einer
außerordentlichen Generalverſammlung der Kreibauernſchaft Bonn
wurde mitgeteilt, daß der für die Kreiſe Bonn und Siegburg an-
geſtellte Shndikus Dr. Hans Eſch von der Zentrale friſtlos ent
laſfen worden ſei, weil eine vorgenommene Reviſion große Un
regelmäßigkeiten in der Kaſſe feſtſtellte. Es fehlten
35 000 Mk., über deren Verbleib Eſch, der deutſch nationaler
Stadtverordneter in Bonn iſt, keine Auskunft geben konnte. Eine
genaue Nachprüfung dürfte ergeben, daß die veruntreute Summe

beträchtlich größer ift. Von den empörten Bauern, mit derem
Geld der deutſchnativn ale Städtverordnete ſo umgeſprungen
iſt, wird auf eine weitere reſtloſe Klärung der Angelegenheit ge
drängt und ihre gerichtliche Klarſtellung gefordert.

Kleine polttiſche Nottzen.
Die Einberufung der Abrüſtungskonferenz. Die dritte Kom-

miſſion der Völkerbundsverſammlung beſchloß am Montag nach
einer Erklärung des franzöſiſchen Delegierten, daß für Frank-
reich weder techniſche, noch politiſche Schwierigkeiten vorlägen,
die g. einzuberufen. Die Einberufung iſt bisum September 1927, alſo noch vor der nächſten Völkerbundsver-
ammlung, vorzunehmen. Damit hat der franzöſiſche Standpunkt

über den engliſchen und italieniſchen geſiegt.
Die Beſſerung im Bergbau des Bochumer Reviers hält an.

Die Belegſchaften der Zechen „Prinzregent“, „Karl Friedrich“,
„Julius Philipp und „Friderika“ verfahren r Ueber-

ten. Die Kohlenhalden der Zechen ſind in raſchem Abnehmen
riffen. Der ſtillgelegte Schacht „Kleine Windmühle“ in Ober-

ſprockhövel wird am 21. September wieder in Betrieb genommen.
r gehört den Elberfelder Glanzſtoffwerken und beſchäftigt etwa

200 Mann. Es iſt ſeit dem Stillegungsprozeß das erſtemal, daß
ſüdlich der Ruhr ein ſtillgelegter Schacht wieder in Betrieb ge-

nommen wird. 0
Pangalos wollte die Türkei überfallen? Nach einer Meldung

der Montagpoſt aus Athen ſoll der verhaftete General Pangalos
einen Berichterſtatter zufolge erklärt haben, daß er begbſichtigt
hatte, Thrazien durch Ueberfall zu beſetzen. Er hatte die Hoffnung
gehegt, daß Kondhylis ihn bei der Verwirklichung des Planes helfen
würde. Ein Balkanſtaat, deſſen Namen Pangalos nicht nannte,
hätte Griechenland ſeine Unterſtützung bei dem Unternehmen zu
geſagt.

De Enſwicklung der Motorschiffahrt
Von 100 Schiffsneubouten waren
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Die Entwicklung der Motorſchiffahrt.
Der Wettbewerb der Motorſchiffe mit den Dampf

ſchiffen vergrößert ſich in überraſchend ſchneller Zeit. Vor
einem Jahrzehnt betrug der Raumgehalt der damals vor
handenen Motorſchiffe knapp 250 000 To., Mitte 1920
ſchon 950 000 To., und Mitte 1925 gab es 2145 Motor
ſchiffe mit 2 710 000 To. Der Motorantrieb wird be
zeichnenderweiſe für immer größere Schiffe verwendet. Die
1920 vom Stapel gelaſſenen Motorſchiffe hatten eine Durch
ſchnittsgröße von 1899 To., die 1925 vom Stapel ge
laſſenen don 4 261 To. Die Ende 1925 im Bau befindlichen
Motorſchiffe hatten eine Durchſchnittsgröße von 5 390 To.
die gleichzeitig im Bau befindlichen Dampfer umfaſſen aber
durqſfchnittlich nur 3 340 To.

um

Schneidergeſchäft,

geſchäft am Blücherpla
und Damenſtiefel und

1200 90te in JIoridao.
Tauſende von Verletzten, 50000 Obdachloſe. Das
größte Unglück in der Geſchichte der Bereinigten Staaten.

Die furchtbare Wirbelſturmkataſtrophe, die am Sonnabend
gegen 2 Adr morgens Florida, die „Blüten“ Halbinſel am äußerſten
Südoſten der Vereinigten Staaten, heimſuchte, hat, wie bis ſert
feſtſteht, mindeſtens 1200 Todesopfer efordert, w nd mehreretauſend Perſonen verletzt wurden. und 50 o Benſchen ſind
e u da der größte Teil der Häuſer mehr oder minder zerſtört wurde. Der Schaden, ſoweit er ſich überhaupt bis jetzt et
ſtellen läßt, wird auf 1 Milkiarde geſchätzt.

Die Küſte Floridas, dieſes Landſtrichs mit immerwährendem
n ling, iſt zweiten Male in diefem Sommer von einem

ir r etroffen worden. Die jetzige Kataſtrophe gilt als
das g ßte Pugta von dem die Vereinigten Staaten jemals heim
ger worden ſind. Der Orkan hatte ſchon die ganze Nacht vom

eer her getobt. Plötzlich nahm er die furchtbare Geſchwindigkeit
von über 200-StundenKilometern an und ſauſte wie
ein gewaltiger Hammerſchlag auf das Land hernieder. Furchtbar
gelitten haben vor allem die berühmten Seebäder der amerikani
ev Riviera, Miami und Palmbeach, die Stätten, wo die
oberen Zehntauſend der Neuen Welt ihren größten Luxus ent-
falteten und das Uebertriebenſte an Hotelbauten und Privatvillen
in den u r r entſtanden iſt. All dieſe Pracht bildet einen
einzigen Trümmerhaufen. Denn während der Sturm über
die Gegend dahinfegte, ſtürzten ungeheure Waſſermengen vom

immel und überfluteten die Wogen der See, die Straßen und
Plätze. Tauſende von Häuſern würden niedergeriſſen, ſelbſt die
Wolkenkratzer aus Eiſen und Beton vermochten dem Druck des
Windes und der Fluten nicht ſtandzuhalten. Die Boote und

chten im Hafen von Miami und längs der Küſte wurden auf
s Feſtland geworfen und zerſchellten. Zu allem Unglück bre

noch ein Damm eines Sees, wodurch gleichfalls viele Menſchen ihr
Leben einbüßten. Die Verheerungen ſind ſo furchtbar, daß es
zunächſt ſchwer war, überhaupt in das zerſtörte Gebiet vorzu
dringen. Die erſten Beobachtungen wurden vom Flugzeug aus
gemacht. Der Anblick war furchtbar. Jn den Städten und längs
der Küſte ſah man in dem Trümmerfeld Haufen von Leichen. Auf
den Wegen bahnten ſich Flüchtlinge einen Ausgang aus den
Trümmern. r hat eine großzügige Hilfs aktion ein
Ftt Da alle Lebensmittelgeſchäfte zerſtört ſind, herrſcht großer
Nahrungsmittelmangel; reſPere gefährdet ſind die
Saäuglinge, da es an Milch fehlt. Zwar ſind zahlreiche
Hilfszüge aus allen großen Städten des ſüdlichen Amerikas unter-
wegs nach dem Unglücksgebiet, aber ſie kommen nur ſehr ſchwer
vorwärts, da die r ebenfalls zerſtört wurden. Der
Gouverneur hat über das Gebiet den Kriegszuſtand ver-
hängt und die Staatsmilizmobiliſiert, um die Ordnung
aufrechtzuerhalten. Viele Ueberlebende gebärden ſich wie ver-
zweifelt und ſuchen ungegachtet der Gefahren in den immer weiter
einſtürzenden Trümmern nach ihren Angehörigen.

Der Orkan, der von Weſtindien über die BahamagJnſeln heran
kam, hat nicht i als 9 Stunden gewütet. Man befürchtet,
daß er ſich weiter landeinwärts gewälzt und weitere Landſtriche
zerſtört hat. Von der Gewalt des Sturmes kann man ſich eine

orſtellung machen, wenn man hört, daß Schiffe vom Hafen Miami
mitten in die Stadt hineingeſchleudert wurden. So erging es u. g.
dem früheren „Meteor“ Wilhelms II. Unter den Beſitzungen, die
y r wurden, befinden ſich auch die Villen von Ford und

diſon. Die Feſtung Sonedale, 50 Kilometer nördlich von
Miami, wurde ebenfalls völlig zerſtört. Der Orkan hat auf Kuba
und in Mexikb ebenfalls große Verheerungen angerichtet und
auf den BahamaJnſeln alles verwüſtet. Jn den Staaten
Nebrasca und Jllinois machte ſich der Oxkan in Geſtalt eines
heftigen Sturmes bemerkbar der großen Schaden anrichtete un
wobei mehrere Perſonen getöttt zurden. Die Ortſchaft Clewiſtown

h on einer Springflut vernichtet worden.
ht 16 Fuß hoch in der Stadt. Auf einem Hügel

konnte ein Flieger vereinzelte Perſonen feſtſtellen.

Fortpflanzung des Orkans.
Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)

Der Orkan, der Florida heimſuchte, hat am Montagmorgen
die Stadt Penſacola im Nordweſten Floridas erreicht. Die
Windſtärke erreichte bereits Mitternacht 120 Stundenmeilen. Seit
Montag früh find alle Verbindungen mit der Stadt abgeſchnitten,
anch die drahtloſen. Am Montagmittag kam der Orkan in Mobile
im Staate Alabama an. Anuch von dieſer Stadt fehlen ſeitdem
alle Nehrichten.

Ein ſchießwütiger Bräutigam.
Jm Südoſten Berlins richtete in der Nacht vom Sonntag zum

Montag ein mit ſeiner Braut heimkehrender Tiſchler durch eine
wilde Schießerei großes Unheil an. Er war mit einem jungen
Mädchen verlobt, deſſen Eltern guf Löſung des Verhältniſſes be-
ſtanden, nachdem ſie feſtgeſtellt hatten, daß das Vorleben des
Bräutigams nicht einwandfrei war. Am Sonntag war es zwiſchen
dem Vater des Mädchens und dem Bräutigam zu einer erregten
Ausſprache gekommen. Dabei zog der junge Mann plötzlich eine
Piſtole und bedrohte die Eltern und die Braut. Dieſer gelang es,
den Bräutigam zu beruhigen und aus der Wohnung zu
ſchaffen, indem ſie ſich bereit erklärte, mit ihm den Abend, zu ver
bringen. Zuſammen mit einer Freundin und deren Bräutigam
gingen beide aus. Auf dem Heimweg jedoch bekam der Tiſchler,
der ſtark getrunken hatte, plötzlich einen Wutanfall und ranntedavon. Rach einigen Schritten drehte er ſich um und feuerte auf
ſeine Braut und deren Freundin. Dieſe erhielt einen Bauch-
ſchuß, während die Braut in die Schulter getroffen wurde.
Davaufhin lief der plötzlich irrſinnig gewordene Tiſchler davon
und erkletterte ein Ger üſt. Von oben ſchoß er auf ſeine Ver
folger und traf dabei einen völlig unbeteiligten 27jährigen
Kaufmann. Die herbeigerufenen Polizeibeamten hielt er gleich
falls durch ſeine Shüſſe in Schach. Schließlich ſchoß ihn ein Poli-
zeihauptmann mit einem Karabiner in den rechten rm.
Darauf nahm der Tiſchler die Waffe in die linke Hand und
ſchoß ſich eine Kugel in die Schläfe. Unterdeſſen war auch die
Feuerwehr alarmiert. Mit Scheinwerfern ſuchte ſie den
Unglücklichen zu blenden und am weiteren Schießen, zu verhindern.
Dabei ſtürzte er vom Gerüſt. Aber als ihn die Feuerwehr-
ſamariter e wollten, ſchoß er trotz ſeiner ſchweren Ver-
letzungen noch die letzten Kugeln aus ſeiner Piſtole, zum Glück
ohne jemand zu treffen. Erſt dann ließ er ſich feſtnehmen. Jm
Krankenhaus iſt er bald nach ſeiner Einlieferung geſtorben.
Die Opfer ſeiner Schießerei ſind zum Teil ſchwer verletzt,
wenn auch nicht unmittelbare Lebensgefahr beſteht.

Ein großer Beutezug.
Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)

Reiche Beutezüge glückten in Berlin Einbrechern von Sonn
abend bis zum Montag in einem Pelz warengeſchäft in der
Nähe des Spittelmarktes. Jndem ſie die Alarmvorrichtungen ſach

ehen wußten erbeuteten ſie für 50 000 Mark Felle
axunter beſonders viel Hermelin. Jn einem

dem ein Faſſadenkletterer einen Beſuch ab
ſtattete, wurden für 6000 Mark Winterſtoffe, nur das beſte vom
Lager, den Helfershelfern zugeworfen. Jn einem Schuhwaren-

verſchwanden für 3000 Mark Herren
trümpfe. Jn einer Wohnung im Weſten

nahmen die Einbrecher für mindeſtens 20 000 Mark Wäſche uſtw.
mit. Auch alte Tauſendmarkſcheine ließen ſie noch mitgehen. Jn

u

und elze,

einer anderen Wohnung wurden für 5000 Mark Gold und Silber-
ſachen geſtohlen.

Bekämpfung der Tuphusepidemie.
Prof. Jürgens nach Hannover eutſandt.

erſten

in Berlin, tr ens ſoll die geſamten Bekämpfungsmaßnahmen der Typhus-
e planmäßi organiſieren und vor allem dafür So tragen,

daß eine Verbreitung der Epidemie in die Umgegend nnovers
verhindert wird.

Hannover, 21. September. (Radiomeldung.)
Heute vormittag wurde die Zahl der Typhuserkrankungen mit

1704, die Zahl der Toten mit 79 angegeben.

Eine weibliche Berbrecherbande.
z London hat ſich ein Damenklub als „Bande der

40 Elefanten“ aufgetan. Zweck dieſer weiblichen Vereinigung
iſt großzügiger Straßenraub in London. Das Unternehmen
wurde ſportmä ig und um „der Ehre willen“ betrieben, da ſich
ſämtliche Mitglieder in guten Vermögensverhältniſſen befinden.
Die jungen Damen hatten es in der Hauptſache auf den Raub von
Privatautomobilen abgeſehen, die abends vor den Theatern, Hotels
und Vergnügungsſtätten ſtanden. Die Polizeibeamten
ſchöpften keinen Verdacht, wenn ſich plötzlich elegante Damen an
die Steuer verſchiedener Wagen ſetzten und davonfuhren. Die
„Elefanten“ ſtanden aber auch mit berufsmäßigen Ver
b rechern in Verbindung. Dieſe veranlaßten ſie ſogar zu Ein
brüchen und Ueberfällen, wobei ſie ihnen mit ihren Automobilen
behilflich waren. Wenn die Polizei hinter den Einbrechern her
war, erſchien plötzlich ein von einer Dame gelenktes Automobil
und entführte den Verbrecher. Zu allem Ueberfluß hat der Klub
im Oſten Londons eine Art von Hochſchule für Straßen
raub eingerichtet, in der junge Mädchen darüber aufgeklärt
werden, wie ſie auf dem Gebiete des Verbrechens die Gleichberechti

d gung mit dem männlichen Geſchlecht erwerben können.

Berſuchter Mord. T
Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)

Wegen verſuchten Mordes wurde in Berlin die 88 Jahre
alte Wirtſchafterin Selma Hirte zu drei Jahren Zuchthaus ver
urteilt. Ein 68 Jahre alter Mechaniker hatte das alternde Mäd
chen zu umgarnen verſucht, bis ſie ſich ihm hingab. Als mit derZeit der Alte ſie anekelte und er ſie ſogar durch Schläge zu zwingen
ſuchte, drehte ſie eines Morgens den Gashahn auf, um mit hm ein
Ende W Trotz Leugnens lautete das Urteil auf Mord
verſuch.

Der Betonmeiſter verhaftet.
Der vierte verunglückte Arbeiter außer Lebensgefahr

Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)
Auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft wurde der Beton

meiſter Hirſch aus Berlin, der die Bauarbeiten an der einge
Gartzer Oderbrücke verantwortlich leitete verhaftet.

us Zeugenausſagen von Arbeitern ſcheint ſich ergeben zu
daß in der Betonmiſchmaſchine während der Nachtſchicht Fehler
vorgelegen haben, ohne daß die Arbeit unterbrochen wurde.
Schaden, der durch den Brückeneinſturz verurſacht wurde. wird auf
rund 300 000 Mark geſchätzt. Zwei Drittel der Brücke ſind völlig
zerſtört. Dem Taucher gelang es im Laufe des Mont hmittag,
eine Leiche zu bergen, jedoch beſtätigt ſich nicht die Nach
richt, daß der ſchwerverletzte Arbeiter Hefter im Stettiner Kranken
haus geſtorben iſt. Er befindet ſich vielmehr außer Lebens-
gefahr.

Scheidung der Ehe des
Friedrich, der zweite Sohn

Prinzen Eitel Friedrich Prinz Eitel
g Diſeerryeſe ä get r

mit einer Oldenburger Prinzeſſin verheiratet iſt, ſoll wiegeſtern gemeldet, beim Potsdamer Landgericht die Scheidung be
antragt haben. Der Grund der Scheidung ſoll darin liegen, daß
die Prinzeſſin ſeit langem Beziehungen zu einem Freiherrn von
Plettenberg, die bereits vor der Ehe beſtanden haben, nach
der Rückkehr aus Amerika wieder aufgenommen hat. Auch Eitel
Friedrich ſoll ſeit er Zeit ſeine Neigung anderweitig ver
ſchenkt haben, ſo daß beide Teile in der Scheidung einen Ausweg
zu neuen Ehen ſuchen. Die beiden Ehegatten haben ſchon bisher
meiſt getrennt gelebt.

Schröder legt Reviſion ein. Der Verteidiger des zum Tode ver
urteilten Magdeburger Raubmörders Schröder wird unmittelbar
nach Jnkrafttreten des Urteils Reviſion einlegen. Bis die Ent
ſcheidung darüber gefallen iſt, bleibt Schröder im Magdeburger
Unterſuchungsgefängnis.

Cin neuer See in Ontario. Nach einer Agenturmeldung aus
Neuyork berichtet man aus Toronto, daß im Norden der Provinz
Ontario ein r euer, 250 Kilometer langer See entdeckt wurde.

Brand in einer Jrrenanſtalt. Jn der Frrenanſtalt vonMontauban (Frankreich) brach Feuer aus, wobei die Abteilung
für leichtere Fälle vollſtändig niederbrannte. Die Kranken konnten
alle bis auf einen gerettet werden. Dieſer, der ſich ſeit 14 Tagen
in der Anſtalt befand, hatte infolge des Brandes in ſeinem eigenen
Hauſe den Verſtand verloren. Er ſtürzte ſich nun in das brennende

Jrrenhaus und fand den Tod.
wei Profeſſoren für einen Studenten. Die ungariſche Univeritg: Szegedin weiſt faſt mehr Profeſſoren als Studenten

auf. Jn der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Abteilun
werden i6 Hörer von 12 ordentlichen, 11 außerordentlichen
fünf Honorarprofeſſoren ſowie fünf Dozenten unterrichtet. Jn
der philoſophiſchen Fakultät leſen 20 Profeſſoren und hören
31 Studenten.

25 Stunden im Waſſer.
den Kanal zu durchſchwimmen, geſtern abend
Dover entfernt, aufgeben, nachdem ſie über 25 4
geweſen war.

Miß Mac Lennan mußte den Verſuch,
15 Meilen vontunden im Waſſer



Jport und piel.
2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk

runßbal)
Weitere Ergebniſſe vom 19. September.

Zörbig I Bruckdorf I 4:2 (2:2).
Punkt 4 Uhr gab der

it Anſtoß zog Bruckdo
ſchönem Durchſpiel in kurzen Abſtänt
holte bis Halbzeit beide Tore auf.

en

Zörbig ſpielte die zweite Halbzeit mit nur
eitete einwandfrei.

Teicha I Gröbers l 3:2.
ASC. I Wörmlitz I 3:1.

Tabellenſtand der 1. Klaſſe nach dem dritten Sonntag der 2. Runde.
unent- Punkte ToreVereinsname Spiele gew. ſchieden verl. für gegen im „Bolkspark

gortung Dolan n u 2 20 Gr. internationaler RingkampfT r J henASC. Hall. 6 2 123 4 23 8Teutonig Halle 8 3 2 3 S 15 17 t 34 P z t Iäichte Ammendorf 8 t 8 3 44 J c S eW 2Sbhortvereig Sörmlis è 6 4 13 5 36 Ländermannſchaft „Germania-Felſenfeſt

Gruppe 2: Vorher großeSportverein Kröllwitz 7 1 14 2 84 12ne eher 3 nun Füisun- KämpfeVfB. Sein 3 2 3Stettache Fsbers 2 2 4 6 10 16 13 Eintritt 1 Mk., Arbeitsloſe 50 Pfg. 61 10
Fichte Halle 2 2 4 6 10 14 23 S bend d 25 S t S R ſſe rſpiett di ein 8 3 ß 6 10 5 119 onna den 25. September pſang der Ruſſen uVativieirlus Giebtchenſrein Grnyye 5; großer Varietee-Abend im „Volkspark“. Eintritt 30 Pfg.
Viktorig Halle s n 3 13 Benutzt den Vorverkauf bei Steinbrecher Jaſper. im „Volkspark“
Sportklub Zörbig 759 5 1 z 18 5 35 30 und in ſämtlichen Konſum- Filialen
Askanig Nietleben**) 9 5 1 3 11 7 20 15 erSportbrüder Halle 8 3 2 3 s 8 9 10 J IIIIIIIIUVCCCGMMCGCOMMGDMMMMCGCGWWCMMMMGGGGCGXCNMEXMCEMMMMMGWGX,,.,CIIIIIIIIIIIII

Sportluſt Halle. 1 2 5 4 12 10 1469Rüſtig-Vorwärts Bruckdorf 9 2 1 6 5 13 17 21 Am Sonntag, dem 3. Oktober, finden die Bezirksgruppen-Minerva Halle*) g 9 3 1 5 5 13 18 25 Ausſcheidungsſpiele um die Bezirksgruppenmeiſterſchaft ſtatt.
Jm Spiel Weinerva Zörbig hat Zörbig die Punkte erhalten,

nicht Minerva.
Schwebt Proteſt

Hübler (ASC.)
n arg Spielhälfte un

Nach der Halbzeit
Mannſchaften auf Stieg, doch wurde Bruckdorf ein Opfertempos und mußte ſich infolgedeſſen zwei weitere Tore gefallen laſſen.

zwei Tore erzie
es

10 Mann. Der Schied

Städte Handballſpiel Leipzig Halle.
Donntag, dem 26. September, ſtehen ſich Leipzig und vagt auf

ann-dem Veinervavlat (neben dem Stadion gegenüber. Beid

as Leder frei.
konnte nach zu' bri

lten beide

bürgen

Die Arbeiterſchaftder Leiſtungsfähigkeit des
gehörigkeit zum

Zörbig naen.
Spiel-

srichter

und int tionalen Spielern. e jArbener-Sporkartelleden Olympiamei 7
de gung n veund gute ntermann eine Heinze undFür ein Spiel hochwertiger Klaffe uß gewählt worden ſind.

verſammlung kann nun,
Turner referieren wird, ſtattfinden.

ſchaften mit ne e e9:2 irre nnen. eidurchſchlagst räfti Sturm
Vorausſage vollſtändig offen bleibt.

die Namen Leipzig und Halle als Handbau-Hochburgen. Das
Spiel der Sportler beginnt um 3 Uhr e der Sportlerinnen um 2 Uhr.

an dierbeiterſports zu überzeugen und ihre Zu
rbeiterſport durch einen Maſſenbeſuch zur Ausdruck

Arbelter-Keglerbund. Bezirk Halle
Spiele vom 19. September: Osmünde Halle-Süd 0:2. Gut Schubb

(Bitterfeld) Freie Neune (Halle) 2

Lei

n Ha knapp
n über einen

o das

Tage Gelegenheit ſich von

Am. Unter

Jn der letzten Kartellſitzu

290 Weiter die erſte findet in

wurde
öhme als itglieder des

Eine tage urner- und

ſin
Kleinleipiſch und die folgende inVerſchiedenes wurde V neg fauge r n

bekrn c

da ein Mit e des re dere nähere anntgabe
vom Kartell zwei Winterveranſtaltungen

aKonfere tArbeiterſportvereine des Kreiſes Liebenwerda zu n

:0. 16. Kreis (ATSB.), Pürkische Splecivereigung

e ende Klubs ſpielen: 1. und 2.

Fam, (Halle) von 1 bis 6 Uhr,
9 Uhr.

von 1 bis 6 Uhr.

IIEIIIEIIIEIIIEEIIIIEEIIIEEEIIEEEIIEEIIIEEEIIIEEII
Sonmag, den 26. September 1926, vormittags 11 Ahr.

Gruppe Ammendorf
Halle) von s bis 1 Uhr, 3. und 4.

5. Gruppe: Einigkeit (Groitſch) von 6 bis
Dieſe Spiele werden auf den „Volkspark“

Ein nochmaliger Aufruf findet nicht mehr ſtatt.
reundſchaftsſpiele für Sonntag, den 26. September:

(Halle) Aſchersleben von 8 bis 1 Uhr, Freiheit (Halle)

Bezirksſportkommiſſion.

reie Neune
Gruppe: Paſſendorf Freien Lauf

ahnen ausgetragen. och

reien Lauf
ſchersleben

J. A.: P. Schlotte.

TVBV. „Die Naturfreunde“,
tember, abends 8 Uhr, in der

den 22.
Heiterer Abend mit Rezitationen, Muſik und
inſtrumente mitbringen!
im Ref.-Real-Gymn.: Geſangsgr. Am

2. Gruppe (Bockwisz).

und Jugendleiterſizung abgehalten.

u Veranſtaltungen zu benutzen.
ingel (Bockwitz). Die Jugend der

Handhallgroßkampftag!
2 Ahr Sportlerinnen,. 3 Ahr Sportler.

Eintrittspreife:

BVereinsterittteilungen
ugendherberge Zuſammen

September, abends 8 Uhr, in der

Ubr

ſämtliche Vereine aufgefordert,
Stabführer iſt Bundes

r.T. Bock

bersgendherberge:h Muſtt-
Freitag, den 24. September, abends 8 Uhr

Sonntag, den 26. September:Naturfreunde-Gautreffen in Bad Köſen. Abf. 6.20Weldeſchluß für Teilnehmer bis Mittwoch (Jugendherbſcheinfahrer bis Frei“ag (Heim). ch (Jugendb

dugetten Halle. un den 21. Sep
u

bis
erge). für Fahr

(6199

Am 24. mir findet in Grünewalde nachmittags 2 Uhr eine
ſtunde für Männer-, Frauen- und Kinderturnen ſtatt. ends 8 2
iſt anſchließend großes Bühnenſchauturnen vorgeſehen. Am 3. Okto-
ber, vormittags 9 Uhr, wird in Zſchornegosda (Gaſthof Lagg) eine
Vereinsvorſtände-
Turnerkapelle Bockwitz werden
eigene Muſik
enoſſe Otto
ämtliche Genoſſen zu einer am 25. September, abend

haus“ ſtattfindenden Jugendverſammlung auf.

III GGEIIIIIIIIIIIIWmIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIMSonntag, den 26. September, Minerva platz

etr. der
nur

witz ruft

Stäcitemaconnscc haften Ceipaig- Acte

Erwachſene 50 Pfga., Jugendliche und Erwerbeloſe 20 Pfg.

itt

Köſen.
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eröffne.

wollen.

Geschäftscrönnung!
Piner ger hrten Einwohnersechatt von Ammendorf m.

Vmgehung zur gefl. Kenntnis, daß ieh am Mittwoch,
dem 22. September, Regensburger Str. 3 ein

Mein seit Janren in der Regensburger Str. 24
betriebenes Geschätt führe ich in gewohnter Weise weiter.

Den Wünschen und lediglien der Bequemhehkeit
meiner Kund-chatt Reehnuog tragend, habe ich mieh z0
dieser Neueinricntung bewogen.

Ich treue mieb.
Gelegenbeit tür das mir bisher erw esene Vertrauen zu
danken und hege gleichzeitig die Bitte, mich aueh in
meinem veuen Unternehmen gütigst unterstützen zu

Kauſhaus Kurt Binnewies
e m m e mI. Gesohätt Regensburger Strasse 24

2. Geschätt Regensburger Strasse

J

h e

Veranſassuog zu habep, bei dieser

6194

S

der SPD. freien Gewerk
ſchaften geſelligen Vereine
owie der 4 iſt. Frauen

zufammenkünfte im Bezirb
Halle Merſeburg

Sekretariat der SPD. HallHozz 42/44, See
Fernruf 1029.

5 e m üe2, pk.
Sangerhauſen Feee e h Jeres Uhr, in der Wohnung kes Genoſſen
Woldmann. Sitzung des Ortéevereinsvorſtandes.

ſ Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, denPerſeburg. 22. Sepibr. Nähſtunde im Jugendheim.

Artern. Mittwoch, den 22. Septemter, abei dé 8 Uhr,
im „Goettehaus“ Parteiveriammlung. Alle

wännmicen und weiblichen Acttolieder müſſen reſtlos
er cheinen

Dölau Donnerstag den 23 Seprem er. abends Ur,
im Gaſtkof„Tölauer Heide' (Richter): Wichtige

Muglicderverſammlung. wozu das Erſcheinen allen
Mitglieder notwendig iſt. Alle Volksblattle er ſind
als Gäſte willk ommen.

Cönnern Donnerétag, den 23. September, pünktlich
abends 8Urr, im „Bürgergerten“ Wich ige

Verſtand ſitzung Keiner darf iehlen.

Leuſchberg-Dürrenberg. Fr. u v nhabends e Uhr bei Mennicke
Ver mmiung Er cheinen iſt Parteipflicht.
Sangerhauſen Freitag, den ?24. Septemker, abends

e Uhr, im „Herrnkrun“: Mitclieder-
ver mmlung. Redner: Reich tagsabg. Veters.
Jeſſen Sonnabend, den 25 September, adends Uhr.
V im „Ratsfeller“ Werbeverſammiurg Als
Referent haben wir den Kreistausabgeordreten Ben.
?ehrer Zierte (Seyda) gewonnen. Pflicht eines jeden
Mitgliedes iſt es zu erſcheinen urd Freum e und
Beönner unſerer Sache mitzubringen.

eich
banner

Bund der republikanischen Kriegsteilnehmer)

Ortegruppe HalleMitiweoch, den 22. Septemler, aberdé s Uhr. im
„Volk pert Wichtige Funktionär Verſan mlung.

Sonnag, den 26 Sepremker, vormittags Uhr
Antreien zum Abmarſch rach Hohenihurm im Hoſe
des „Gewertſchaſftehaus“ (Pflichtmarſch).

4. Abteilung. Alle Zunktionäre der Abteilung
t'ieffen ſich zu einer wichtigen Ausſpracke am Minwoch,
dem 22. September, abends /25 Uhr, im Kartell-
zimmer des Volkeparks“ vor Beginn der großen
Funktiorärſitz ung

Bereins. Kalender

Jungreichsbanner. Sonntag, den 26. September,
rormittage “48 Uhr: Antreten zum PVflichtmarſch nach
Hohenthurm im Hofe des „Eemerk chaftshaus“.
Ortsgruppe Hohenthurm. Am 26. Sepiember 1926

Republikaniſche Kund-
elung verbunden m Fohnenweihe. Wir ioden alle
Orte gruppen des eichsbanners und alle auf dem
Boden ter Verfaſſung ſtehenden Vereine herzichſt ein
und bitten, uns durch zahlreiche Bereiligung im Ka'npf
gegen die dier kerrichende Reaktion zu unterſützen.

z j udch Tonnerstag, denOrtsgruppe Vockwiger Ländchen. D. betteer

abends 874 Uhr, kei Weſenigt (Naunydorf): Wichtige
Vollver'ammlung Jedes Minalicd muß erſcheinen

benowen! Werdt neue leger!

Dre

je I. 3,50 Mr.
je I.

frei Haus

Wir empfenlen frei Halle. Ammen-
dorf und Merseburg

M keinste gelbfleischige
(Industrie oder Odenwälder Blaue)

gut sortierte Ware

e 3.00 i.Poſten von 30 Ztr. an werden

Zuckerfabrik Körbisdorf A.-C.
Körbisdorf b. Merseburg.

rote Centitolia

617

gefahren.

Stadt Theate.
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Dienstag 8 Uhr:
Jaarez und Maxiwlan

Mittwoch 8 Uhr
Der Freischütz

Junge Hutter
mit Kind als Amme

n

Släd üogungenehslätie
Kmilienheim

Giebichenſtein. Str 6

Sitzhadewannen
von Mark 13 50 an.

G. ErGr Sandberg 8. 5832

Aut 5692

Kredit
bei niedrigſter

Anzahlung und
felbſt zu beſtimm.

Wocheunraten
erhalten Sie

ferren-
Damen ünch

kincler-
Garderobe

Manulaktur waren

Aleiderslolle, Leinen
und Baomwolhwarern

Lelh- und Betwäsche
Gerdinen Schudwaren

lerſlge Federbehen

Mödel, Splege!
Polsterworeo

(arlkavemann

Alle Promenade 55

(an d. Hauptpoſt,

Kredit auch

60 000 Mark
auch geteilt, a Guts-

Hoeben erschienen

Ausgabe des Puches

sowie MAitoliederannahme durch die
Zahletelle, DER BCICHERKREIS

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27.

Autfttührung s

mit

Lya Mara Harry Liedtke

C en
Morgen unwiderruflich letzter Tag!

201

An der schönen blauen Dona

Bericht der FleiſchpreisNotierungsiommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

verk. in hieſig Ge
u 6-8 h zu verge
ffert. u B. N. D.

1412 an Ala Leipzig ---W„JW J J 2re

Fee. a nVOrI WVERDEN DER
DFUTSCHEN REPUBIIK

1315- 1915
Eine volkstümliche Darstellung der
jetzten 100 Jabre deutseb. Geschichte
vom Sandpunkt eives Republikaners
und Großdeutse hep. Preis 2, Mk

Volkshlatt- Buchhandlung
Halle a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27

BitterfelderVvolksbuehhandlung
Bitterfeld. Steinstraße 3.

CCOVIIIIECCCCCCCCXxCCCCDDDDDDDDcCCcChhxcccpuu

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 376:
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierkeiſten, Portierengarnituren

nach auswärts
Lederieim, Kaltlein.

C
Wegen evtl. Abhaltung einer Eber-

körung für den Stadtkreis Halle werden
die in Halle wohnhaften Tierhalter auf
gefordert, Eber, die angekört werden
ſollen, bis zum 15. Oktober 1926 beim
Magiſtrat, Marktplatz 1. II, Zimmer 15,
anzumelden unter genauer Angabe der
Zuchtrichtung, Farbe und Abzeichen, Alter
und Standort des Tieres. Nach Möglich-
keit Abſtammungsnachweis vorlegen.

Halle, den 16. September 1926.
Der Magiſtrat.

Wegen evtl. Abhaltung einer Bullen
körung für den Stadtkreis Halle werden
die in Halle wohnhaften Tierhalter auf-
gefordert, Bullen, die angekört werden
ſollen, bis zum 15. Oktober 1926 beim
Magiſtrat, Marktplatz 1, Il, Zimmer 15,
anzumelden unter genauer Angabe der
Raſſe, Farbe, Abzeichen, des Alters und
des Standortes der Tiere. Nach Mög
lichkeit Abſtammungsnachweis vorlegen.

Halle, den 16. September 1926.
Der Magiſtrat.

Bezablt wurden am Montag dem 20. September 1926
2

Gatt Für 50 K. Fleiſchgewicht im Goldmark
attung höchſter medrigſter häufiger wefrier

Preid Preie Preie fleiſch

Ochſen e 1 oVullen e e 5 8680J de 92 9 100 55 90JUungrinderLaſttalber 2 2SaugkälberLämmer und o bMaſthammel 106 105 106Schafe a 7 103 60 100Schweine einſchließ

Mitte! u. Geſchlinge 102 95 100

Mißfarbene Zähne
entstellen das schönste Antlitz. Obler Mund-
geruch wirkt abstoßend. Beide Schönheits-
fehler werden sofort in vollkommen unschäd-
licher Weise beseitigt durch die erfrischende
Zahnpaste Chlorodont. Oberall zu haben,

8
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eine

der
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Polks
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ſchleuderte, waren alles andere, denn Höflichkeitsbezeugungen.

Sahrg. 1926 Nr. 220 Zwettes Biatt.
Das Anleiheprogramm

Weitergehende Forderungen der SPD. -Fraktion. Der Stadthallenbau ni

Dienstag, den 21. September

genehmigt.
cht als öringlich anerkannt, dafür der

Bau eines ſtädtiſchen Krankenhaufes beſchloſſen. Eine weitere Million füreines Arbeitsnachweisgebäudes in Ausſicht geſtellt. Der e h Wohnungsbau. Die Errichtung
Am geſtrigen Montag war auch für das halliſche Snetenparlament Ferienſchluß. Mit aller Ken r

die Arbeit ſtürzen; wenigſtens ließ die nicht weniger als 24 Punkte
darunter einige von ganz beſonderer Bedeutung umfaſſende

Tagesordnung auf dieſe edle Abſicht ſchließen. Es blieb aber beim
guten Willen, denn außer der Vornahme von einigen Wahlen, die
in wenigen Minuten erledigt waren, wurde nur ein Tages
ordnungspunkt, die Aufnahme der Zehn-Millionen-
unleihe und die Ausführung von Notſtandsarbeiten, mit Ach
und Krach bewältigt. Diejenigen, die gekommen waren, um Neues
vom Stadtbank Kriegsſchauplatz zu erfahren, kamen nicht auf ihre
Koſten, denn auch der gewiß ſehr dringliche Magiſtratsantrag auf
Erteilung der Ermächtigung an den Kreditausſchuß der Sparkaſſe
für ſolche Geſchäfte, die als ſatzungsgemäß nicht mehr gelten
können, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen weitere Mittel bis in
Höhe von 5 Prozen: der Geſamtſumme der ungedeckten Kredite zu
dem Zwecke herzugeben, um eine für die Stadtbank günſtige Ab-
wicklung der gefährdeten Kredite herbeizuführen, kam trotz Er
ſuchens des Vorſtehers nicht zur Beratung und Beſchlußfaſſung.
Die Herren Kommuniſten, die ſich noch in der letzten Sitzung ſo
ſehr für die Sanierung bzw. Uebernahme des Hama-Vetriebes ein
ſetzten, machten mit den geſchworenen Feinden der kommunalen
Geldinſtitute gemeinſame Sache, indem ſie für Verſchleppung der
Angelegenheit eintraten.

Jm Mittelpunkt der Sitzung ſtanden die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebrachten und von dem Gereyen Wrka ch t

(der übrigens bei dieſer Gelegenheit ſeine Jungfernrede gzielt)
wohlbegründeten Ergänzungsanträge zum Arbeitsbeſchaffungs-
programm. Wir berichten über dieſe vom geſamten Stadtverord-
netenkollegium mit ſeltener Aufmerkſamkeit und Ausdauer auf-
genommenen Darlegungen im nachfolgenden Verhandlungsbericht
ausführlich und bemerken dabei mit Genugtuung, daß der Ver-
treter des Magiſtrats die Zuſage machte, der Forderung auf Er
richtung eines Arbeitsnachweisgebäudes nach Möglichkeit ent
ſprechen zu wollen. Auch die Ausführungen, die auf ſozigalem Ge-
biete lagen, wurden allgemein beachtet, und ihr Wert ſinkt nicht im
geringſten durch den albernen Verſuch des nachfolgenden kommu

Redners, ſie durch altbekannte Unwahrheiten entkräften
B. wo

Am Schluß der Sitzung zeigte es ſich wieder, wie unmöglich auf
die Dauer die jetzige Zuſammenſetzung des Stadtparlaments iſt
und wie richtig jenes Rechtsblatt neulich ſchrieb, als es ſagte, daß
bei den letzten Wahlen die Rechte wohl quantitativ gewonnen,
qualitativ aber ſo gut wie alles eingebüßt hat. Kein Menſch
wußte wieder, was gehauen und geſtochen war. Eine geſchlagene
Stunde lang ſtritt man ſich darüber, was dem Magiſtrat eigentlich
ewilligt worden iſt. Und es hat den Anſchein, als ob der Riß, der

em im ſogenannten Ordnungsblock wahrnehmbar iſt, ſich
x vertiefen wird. Möglich, daß es ſogar noch zu einer
iſe kommt. Denn die Bemerkungen, die Vorſteher Buſſe

beim Verlaſſen der Sitzung ſeinen Parteifreunden ins Geſicht

Was ſoll man dazu ſagen, daß man nicht einmal imſtande
war, die Wichtigkeit der Anleiheermächtigung zu erkennen! Oder
ſollte bei denen, die ſich ablehnend verhielten, der Hintergedanke
vorherrſchend geweſen ſein, der Stadtbank unter allen Umſtänden
das Lebenslicht auszublaſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß nicht
nur eine ganze Reihe an ſich ſolider Firmen in Schwierigkeit
geraten und die Verluſte noch größer werden? Auch demjenigen
objektiven Beobachter, der zu den eifrigſten Verteidigern der
kommunalen Blockpolitik gehörte, wird ſich die Ueberzeugung auf-
gedrängt haben, daß mit dieſem Stadtparlament eine vernünf-
tige Kommunalvpolitik nicht zu machen iſt. Beſſerung kann erſt
wieder eintreten, wenn Halle die Aera des „Ordnungsblocks“
überwunden hat.

e

Sitzungsbericht.
Vorſteher Buſſe eröffnete um 44 Uhr die Sitzung mit der

Bekanntgabe einiger Petitionen un lnträge zum Arbeits
beſchaffungsprogramm und zur Gewerbeſteuerfrage. Stadtv.
Müller (Soz.) fragte an, worauf ſich der Ordnungsruf grün-
det, der ihm am Schluß der letzten Sitzung erteilt worden iſt.
Der Vorſteher hält dieſen Ordnungsruf wegen einer einem bür-
gerlichen Stadtverordneten gegenüber getanen Aeußerung für be
rechtigt. Stadtv. JIgenſtein (Komm.) legt in einer längeren
Erklärung Proteſt ein gen die Form der Abſtimmung über die
Anträge zum Stadtbankſkandal. Dem Vorſteher kann die kom
muniſtiſche Fraktion kein Vertrauen ſchenken. Die dem Stadtv.

fund gegenüber ausgeſprochene Ausſchließung iſt zu Unrecht
iel und wurde vom Vorſteher für unwirkſam erklärt. Das
Ergebnis der Abſtimmung über die ſozialdemokratiſchen und
kommuniſtiſchen Anträge ſei, ſo meinte der Vorſteher, einwand-

Anträge der ſozialdemokratiſchen Fraktion zum
ArbeitsbeſHaffungsprogramm:

„Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchlie en, im
Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms d Ar
beiten ſofort in Angriff zu neRichtlinien vürchenführeneſ zu nehmen und die nachfolgenden

A. Aus Mitteln der Anleihe.
1. Für die geſamten bei der Stadtgemeinde Halle vorhandenen

Kraftwagen und ſonſtigen Kraftfahrzeuge wird eine Auto
reparaturwerkſtatt unter fachmänniſcher Leitung ein
gerichtet. Sie kann dem ſtädtiſchen Fuhrpark angegliedert werden.

2. Der Bau eines Arbeitsnachweisgebäudes mit an
geſchloſſenem Berufsberatungsamte wird ſofort in Angriff ge
nommen.

3. Der Bau einer Markthalle wird ſofort begonnen.
4. Der Bau eines nach modernen pädagogiſchen Grundſätzenhergerichteten Landſchulheimes für die halliſchen V t

ſchulen wird ſofort durchgeführt.
5. Für die ſtädtiſchen Arbeiter, Angeſtellten und Beamten

werden im Laufe dieſes Baujahres 100 Wohnungen her-
geſtellt, und zwar 30 im Süden der Stadt hinter der Artillerie
kaſerne, 30 im Norden der Stadt in der Nähe des neuen Elek-
trizitätswerkes und 40 im Oſten der Stadt in der Nähe des De
pots III der Straßenbahn.

6. Sofortige Schaffung einer Ringbahnlinie der
über Beeſener Straße, Artillerieſtraße, Merſeburger

e.

7. Der Ausbau und die Befeſtigung ver verlängerten Voelcke-
Kreft in der Richtung Oppin--Tornau bis zum Anſchluß an die

rovinz- bzw. Kreislandſtraße.

B. Aus Etatmitteln.
1. Bei der ſtädtiſchen Straßenreinigung wird das

Zweiſchichtſyſtem eingeführt, und zwar mit der Maßgabe, daß
durch die zweite Schicht in den verkehrsreichſten Straßen und
Plätzen die Nachtarbeit durchgeführt werden kann.

2. Beim Stadtbad wird ebenfalls ein Zweiſchichtſyſtem ein
geführt, um das Stadtbad von morgens 8 Uhr bis abends 11 Uhr
geöffnet halten zu können.

3. Die Gebühren für Gas-, Waſſer und Elektrizitätsver-
ſorgung werden durch ſtädtiſche Arbeitnehmer bei den Konſumen-
ten abgeholt. Zur Durchführung werden bei Bureau XII Gebühr-
einnehmer eingeſtellt.

4. Sofortiger Ausbau und Automobiliſierung des
ſtädtiſchen Fuhrparks unter Beachtung einer Zentraliſie-
rung aller ſtädtiſchen Fahrzeuge und Geſchirre.

C. Ohne beſondere Mittel.
1. Jn allen ſtädtiſchen Betrieben und Verwaltungen wird mit

Wirkung ab 1. Oktober 1926 der achtſtün dige Normal-
arbeitstag eingeführt, ſo wie das der Z 3 des RMT. für dic
Gemeindearbeiter er Straßen bahner vorſieht.e 2 n allen ſtüdtiſchen Betrzeben »ngd rwaltußgen werdene nur Ueberſtunden im attn der n er

verordnung vom 22. Dezember 1923 geleiſtet.
3. Die Arbeiter und Angeſtellten aller ſtädtiſchen Dienſtſtellen

werden nur durch das ſtädtiſche Arbeitsamt eingeſtellt.
Genoſſe Flücht führte aus: Es iſt eine Selbſtverſtändlich

keit, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion als die Vertreterin der
halliſchen Arbeitnehmerſchaft allen Aufnahmen von Geldern die
Zuſtimmung gibt, die dazu verwendet werden ſollen, neue Ar
beits- und Verdienſtmöglichkeiten für einen größeren Teil der
halliſchen Bewohnerſchaft zu ſchaffen, der gegen ſeinen Willen 8
und der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe zufolge ſeit Jahren dem
Arbeitsprozeß entzogen iſt. ir hoffen aber, daß der Magiſtrat
nicht mit dem Dilettantismus, wie man ihn früher
ſehr oft hat feſtſtellen können, an die Arbeitsbeſchaffung heran
geht. Der Stand der Erwerbsloſigkeit wird bis zum Beginn der
vorgeſehenen Arbeiten um ein Beträchtliches zunehmen durch die
land wirtſchaftlichen und Saiſonarbeiter. Der Wirtſchaftsauf-
ſchwung, ſelbſt wenn er fühlbarer einſetzt als bisher, wird nicht
in der Lage ſein, die Millionen der Arbeitsloſen in Deutſchland
wieder einzugliedern in das Heer der Arbeitnehmerſchaft. Für
die Gemeinden erwächſt deshalb die ſittliche Pflicht. mit
allen erdenklichen Mitteln dieſe großen Schäden jedes Gemein-
ſchaftslebens zu beheben. Es iſt noch ganz beſonders zu beachten,
daß eine monate- oder gar jahrelange Entfremdung von geord-
neter Arbeit für den Arbeitnehmer nicht nur eine Beeinträch-
tigung ſeiner Arbeits- und Berufsfreudigkeit, ſondern auch ſeiner
Arbeitsleiſtung bedeutet. Die unzureichende Ernährungverurſacht 4 Schäden phyſiſcher und pſychiſcher Art. Und
wenn wir nicht wollen, daß in dieſem Zuſammenhang von einer
Demoraliſation des Volkes geſprochen werden ſoll, dann
haben wir alle Urſache, anders als bisher einzugreifen. Wir
ſtimmen aus allen dieſen Gründen den einzelnen Poſitionen, die
der Magiſtrat in ſeinem Anleiheprogramm vorſchlägt, zu, bitten
aber, daß bei der Ausführung beſonders der Tiefbauarbeiten das
Zuſammenarbeiten der einzelnen Verwaltungen gewährleiſtet
wird, damit ſich nicht Dinge kreignen wie beim Bau der Ar-S feſt gengtt worden, auch das von ihm eingeſchlagene Ver-

ahren durch Abſtimmung ausdrücklich gebilligt. Nach einer tillerieſtraße.
Zu einzelnen Poſitionen unſeres Antrags haben wir folgenlängeren rn r t n des zu bemerken: Wir hätten erwartet. daß der Magiſtrat ausder von der kommuniſtiſchen Fraktion eingelegte Proteſt dem

Protokoll einverleibt würde.
Nachdem der Vorſteher noch mitgeteilt hatte, daß die Sitzungs-

gelder der Stadtverordneten mit Wirkung vom 1. April 1926 von
2 auf 3 Mk. erhöht worden ſind, und einige Erſatzwahlen in die
Wohnungszuweiſungskommiſſion, das Kuratorirjm der Aſſeſſor
Müller-Stiftung und von Mitgliedern für die Steuerausſchüſſe
vorgenommen worden waren, wurde in die Beratung des wich-
tigen Punktes

Aufnahme einer Anleihe
eingetreten. Es wurde beſchloſſen, den nächſten Punkt der Tages-
ordnung: Ausführung von Notſtandsarbeiten, gleichzeitig mit-
zuberaten. Stadtv. Hos berichtete über die Veſchlüſſe des
Haushaltsausſchuſſes, die unſeren Leſern bereits bekannt ſind.
Er bemerkte, endlich habe die Einſicht bei den beteiligten Stellengeſiegt, daß ſtatt c von Unterſtützung produktive Arbeit
eſchaffen werden müſſe. Er erläuterte die bekannten Proijekte,

Trotz des Schadens, den die Stadt auf finanziellem Gebiete er
litten habe, würde ſie dennoch ſo viel Kredit haben um Gutes
für die Allgemeinheit zu ſchaffen. Stadtv. Spieß berichtete
über die Beſchlüſſe des Bauausſchuſſes und fügte hinzu, daß die
verſchiedenen Geſuche ſich faſt durchweg auf baldige Befeſtigung
von in den Siedlungen beziehen. Die fommuriſtiſcheFraktion beantragt die Streichung der Poſitionen für den Neubau
eines Lyzeums, die erſte Rate für die Stadthalle, die Arbeiten
auf Lehmanns Felſen und möchte dafür ein ſtädtiſches Hranken-
haus und ein Jugendheim gebaut ſehen.

Stadtv. Flücht (Soz.) begründete darauf folgende

ſich heraus den
Bau eines Arbeitsnachweisgebäudes

als erſten und wichtigſten Punkt auf ſein Programm aeſetzt hätte.
Denn die Zuſtände, wie ſie augenblicklich in Halle herrſchen, ſind
unhaltbar. Wenn es bisher wegen der Unzulänglichkeit der Ar-
beitsnachweisgebäude zu keinen Tumulten gekommen iſt, ſo iſt
das allein der Diſziplin der gewerkſchaftlich geſchulten Arbeiter
ſchaft zu verdanken. Doch ſo, wie es heute geht, kann es nicht
fortdauern. Dabei iſt der Bau eines Arbeitsnachweisgebänudes
für die Stadt ſo billig, wie er nur ſein kann, da Reich und
Preußen je ein Drittel zu den Koſten beiſteuern. Dazu kfommt,
daß das Geld der Gemeinde in dem Nachweisgebände ſehr gut
verzinslich angelegt ſein wird, da aus Mitteln der Erwerbsloſen-
verſicherung Miete gezahlt werden wird. Wir erwarten alſo, daß
man den Bau eines Arbeitsnachweisgebäudes in erſter Linie in
Angriff nimmt. Wir müßten längſt eine Markthalle haben.
Wir verhindern mit dieſem Bau die Abwanderung der Händler
nach Leipzig. Auch aus hygieniſchen Gründen iſt der Bau not-
wendig. Jm Jntereſſe der Kinder der Arbeitsloſen müſſen wir
auch den Ban eines Landſchulheims fordern. Eine Stätte
zur Pflege des Gemeinſchaftsgeiſtes ſoll dieſes Heim werden
neben einer Bewahranſtalt für geſundheitlich gefährdete Kinder.

Der Bau von Wohnungen für Arbeiter, Angeſtellte und
Beamte der Stadt Halle

iſt eine moraliſche Verpflichtung der Gemeinde. Was der Ma-
giſtrat von anderen Stellen fordert, müßte für ihn in erſter Linie
Richtſchnur des Handelns ſein. Da die Siedlung Ar-
tilleriekaſerne heute ſchon von 3500 Perſonen bewohnt

richtet immer größere Anorönung an.

wird, iſt die r einer Straßenbahnverbindung
unerläßlich. Es muß bei dieſer Gelegenheit darauf hingewieſen
werden, daß eine Herabminderung der Arbeitsloſigkeit auch aus
Etatmitteln möglich iſt. Wir haben die entſprechenden An
träge geſtellt. Durch Einführung des
bei der ſtädtiſchen Straßenreinigung können ſofort 80 Arbeiter
neu eingeſtellt werden. Jm Stadtbad kann auf gleiche Weiſe10 Arbeitern Brot gehe werden. Der gewichtiaſte Punkt zur
Verringerung der Arbeitsloſigkeit iſt jedoch die

Wiedereinführung des Achtſtundentages.
Wenn wir uns daran erinnern, daß in der Konferenz der V

triebsräte der Bürgermeiſter Seydel auf unſere Frage nach den
Gründen der Einführung des Reunſtundentages nichts anderes zu
erwidern wußte als: „Das Wirkſchaftliche ſoll uns
dabei gleichgültig ſein, wir wollen das ganz ein-
fach dann iſt das ein erneuter Beweis für die autokratiſche
Bureaufratie, die im Magiſtrat herrſcht. Selbſt die Direktoren
der ſtädtiſchen Werke mußten unter dem Druck der Tatſachen be-
kennen, daß der neunſtündige Arbeitstag nichts weiter als eine un
nötige Belaſtung des Etats darſtellt. Trotzdem hält der Magiſtrat
am Neunſtundentag feſt, obwohl durch ſeine Beſeitigung etwa
170 Arbeiter neu eingeſtellt werden könnien. Der Magiſtrat in
ſeiner autokratiſchen Art ſetzt ſich auch, großzügig wie er iſt, über
geſetz liche Beſtimmungen glatt hinweg. Jn ſtädtiſchenBetrieben wird, entgegen dem Eeſetz, 12, 14, ja 16 Stunden gear-
beitet. Es ſind, wie wir wiſſen, bisweilen 54 plan mäßige
und 58 Ueberſtunden geleiſtet worden. Wo iſt bei ſolchen
Zuſtänden das Arbeiterdezernat, das den Geſetzesparg-
graphen Geltung verſchafft? Iſt es nicht gelinde geſagt ein
unhaltbarer Zuſtand, wenn, wie das am Sonnabend geſchehen iſt,
vom Städtiſchen Tiefbauamt Entlaſſungen wegen Arbeitsmangels
vorgenommen werden und dabei die verbleibenden Arbeiter gleich-
zeitig unzählige Reberſtunden machen müſſen?

Wir beantragen, daß ab 1. Oktober in allen ſtädtiſchen Be-
trieben und Verwaltungen der Achtſtundentag eingeführt wird
und Ueberſtunden nur im Rahmen der Verordnung vom 22. De
zember 1923 geleiſtet werden.

Es klingt unglaublich und iſt doch wahr, daß derſelbe Magiſtrat.
der im Arbeitsamt dafür eintritt, daß die Unternehmer ihre Ar-
beitskräfte nur durch das Arbeitsamt einſtellen, immer noch Leute
über das Arbeirsamt hinweg einſtellt. Hier iſt eben
falls ein Verſagen des Arbeiterdezernats feſtzuſtellen. Es
muß unbedingt verläng: werden, daß hier durch den Magiſtrat die
ſchärfſte Kontrolle ſtattfindet.
ſagt werden: Beabſichtigt der Magiſtrat mit den Mitteln der An
leihe in erſter Linie die Erwerbsloſigkeit zu mildern, ſo wird die
ſozialdemokratiſche Fraktion den Magiſtrat gern unterſtützen.
Wenn es dem Magiſtrat Ernſt iſt mit dieſer Abſicht, dann müſſen
die Anträge der SPD. angenommen werden. (Bravo. auch von
der Tribüne.)

Stadtrat Velthuyſen: Wir zählten in Halle am 15. Fe
bruar 1926 5166 unterſtützte Erwerbsloſe, gegenüber 40654 am
18. September 1926; darunter befanden ſich im Februar 128. m
September fiſtands arbeiter Arbeit ſ deſind erheblich mehr vorhanden: Es wären im Februar ind
ſind heute 6049. Beſonders ungünſtig iſt die Arbeitsmarktlage für
männliche und weibliche Angeſtellte, Metallarbeiter, Holzarbeiter
und ungelernte Arbeiterinnen. Dennoch ſtehen wir im Vergleich
mit anderen Großſtädten immer noch relativ günſtig da. Was die
weitere Verminderung der Zahl der Erwerbsloſen anbelangt, ſo
ſind hierfür die Ausſichten günſtig. Jm Hoch- und Tiefbauamt
ſind weitere Neueinſtellungen erfolgt. Bei den Arbeiten, die in
ſtädtiſcher Regie durchgeführt werden, ſind ſeit Januar 1926 im
anzen L2tz Arbeiter eingeſtellt worden. Auf dem Bahnhof

ſollen umfangreiche Gleis arbeiten durchgeführt
Der Voranſchlag der Reichsbahn ſieht dafür 112 Mil-Halle

werden.

lionen Reichsmark vor. t rim Oktober an voſteigenen Gebäuden mit umfangreichen
Arbeiten beginnen. An Notſtands arbeiten ſind 127 000
Tagewerk mit einem Koſtenaufwand von 2,9 Millionen Reichsmark
beantragt. Die Verhältniſſe im Städtiſchen Arbeitsnachweis ſind,
wie der Herr Stadtverordnete Flücht ganz richtig ausführte, ſehr
unerfreulich. An vier verſchiedenen Stellen finden ſich die Arbeit-
ſunchenden in engſten Räumen ein. Das iſt ein unhaltbarer Zu
ſtand. Wir müſſen ein Arbeitsnachweisgebäude bauen.

Stadtrat Finger, der Dezernent für Perſonalangelegen-
heiten des Magiſtrats, betonte, daß für die Leiſtung von Ueber
ſchichten und Einſtellung von Arbeitern genaue Richtlinien vor-
honden ſeien. Wenn dieſe Richtlinien nicht befolgt würden, dann
würde er das auf das lebhafteſte bedauern. Die große wirt-
ſchaftspolitiſche Rede des Stadtverordneten Flücht, die eine Fülle
großer Probleme anſchneidet, würde beim Magiſtrat zweifellos
die ernſteſte Beachtung finden. Stadtv. Kilian (Komm.)
ſtellte die auch in der kommuniſtiſchen Preſſe tagtäglich wieder-
kolte Behaupiung auf, daß die Arbeitsbeſchaffungsanleihe nur
das Ergebnis der fortgeſetzten kommuniſtiſchen Anträge ſei. Nur
mit Mühe konnte er ſeinen Aerger darüber unterdrücken, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion durch poſitive und eingehend begrün-
dete Anträge das Arbeitsbeſchaffungsprogramm zu erweitern und
zu verbeſſern ſucht, während die Kommuniſten ſich in der Haupt
ſache in hochtönenden Reden ergingen. Um die ausgezeichneten
Darlegungen des ſozialdemokratiſchen Fraktionsredners zu ent
fräften, brachte er die alte Unwahrheit von der Mithilfe der ſozial
demokratiſchen Gewerkſchaftsführer bei der Beſeitigung des Acht
ſtundentags wieder vor. Stadtv. Lehmann (Ordnungsblock)
hielt die Ausführungen Flüchts und einen großen Teil der von ihm
begründeten Anträge für beachtenswert. doch müſſe man erſt die
Anleihe haben, ehe man in Einzelheiten ſteige. Die Anleihe ſollte
man in zwei oder drei Abſchnitten herausbringen. Bürger-
meiſter Seydel entgegnete ihm, man ſolle ſich keine Sorgen um
die Unterbringung der Anleihe machen. Stadtv. Michel rannte
gegen die in den ſozialdemokratiſchen Anträgen geforderte eigene
Regie an mit der Behauptung, ſie' habe Fiasko gemacht.

Die weitere Debatte ging ſehr ins breite und es kam dabei
auch zu einer kleinen Kontraverſe zwiſchen dem Genoſſen Müller
und dem Blockdemokraten Minner, als unſer Redner die Zuſtände
in der Siedlung HalleSüdoſt kritiſierte. Weiter wandte er ſich
gegen die Ausführungen des Stadtv. Kilian, um zu beweiſen, wie
haltlos die gegen unſere Fraktion erhobenen Vorwürfe und die
Stellungnahme der Kommuniſten ſei. Er mußte ſich aber bald da
von überzeugen, daß Leute wie Kilian vernünftigen Erwägungen
abſolut unzugänglich und unbelehrbar ſind. Nachdem der Finanz-
dezernent noch einmal die Verſicherung abgegeben hatte, daß es ſich
bei der Bewilligung der Anleihe nur um de Arbeiten han-
delt, die ſofort in Angriff genommen werden ſollten, wurde zur

Abſtimmung
geſchritten. Du mnmuniſtiſche Antrag, die für den Bau des
Lyzenms Il vorgeſehenen 750 000 Mark zu ſtreichen, wurde gegen
die Stimmen der Kommuniſten abgelehnt. Mit den Stimmen der
Sozialdemokraten. Kommuniſten und Völkiſchen wurde die 750 000
Mark betragende erſte Rate für den Bau einer Stadthalle ge
ſtrichen, ebenſo die zur Aufſchließung des Geländes auf Lehmann

Zuſammenfaſſend darf ge

Auch die Oberpoſtdirektion wird e
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likum desWolke n Erfriſchung werden ſollte.

v it Ausführunlich in Saür v rahh d Sewekbeireiben e und Handwerker betraut.

Felſen v ehenen 250 000 Mark. Die ſo gewonnene 1 Million
Le zur Verſtärkung des Wohnungsbaues und Aufſchließung neuen

iedlungsgeländes verwendet werden. Jm Arbeitsbeſchaffungs
grogramm waren für dieſe Zwecke wie erinnerlich, nur 114 Mil-
lionen vorgeſehen. Jetzt alſo 226 Millionen. Der kommuniſtiſche
Antrag auf Crbauung dtiſchen Krankenhauſes wurde,
wiederum mit den Stimmen der beiden Linksfraktionen und der
Völkiſchen und einiger Mitglieder des Ordnungsblocks ebenfalls
angenommen, der Antrag auf Errichtun ugendheimsmit 25 bürgerlichen en 28 Stimmen der S en abgelehnt.

Der Vorſteher erklärte nunmehr, daß damit das eben beſchloſſene
Anleiheprogramm in Höhe von zehn Millionen Mark um den Be
trag von 1,1 Millionen Mark überſchritten iſt. Es kam
negen dieſer Feſtſtellung zu einer ausgiebigen und teilweiſe recht
hitzigen und biſſigen Geſchäftsordnungsdebatte. Trotz ſtunden-
r Redens konnte keine Einigung erzielt werden, und der Vor
ſteher ſchloß um 8 Uhr die Sitzung mit dem Hinweis darauf, daß
die übrigen Punkte der Tagesordnung, darunter auch die Ermäch
tigung zu weiteren Stadtbankkrediten am kommenden Montag er-
ledigt werden ſollen. Ein Antrag, dieſe zweifellos dringliche An-
gelegenheit ſofort oder in einer außerordentlichen Sitzung am
Mittwoch zu erledigen, fand nicht die Mehrheit der Verſammlung.

Parteinachrichten.
Mitgliederverſammlung.

Am Donnerstag dem 23. September, abends 8 Uhr, findet
im „Volkspark“ eine Mitgliederverſammlung ſtatt.

Tagesordnung: Der Stadtbankfſkandal.
Das Erſcheinen aller Parteigenoſſinnen und genoſſen in dieſer

wichtigen Verſamlung iſt Pflicht. Der Vorſtand.
u

Die Mitglieder des Bildungsausſchuſſes der SPD. werden ge
beten, fich Donnerstagabend 7.30 Uhr pünktlich im „Volkspark“
inzufinden.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter.
Die heute abend 8 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“ ſtattfindende

Fraktionsſitzung iſt von außerordentlicher Bedentung; deshalb iſt
vollzähliges Erſcheinen notwendig. Der Fraktionsvorſtand.

Keine Typhusgefahr in Halle.
Normale Krankenzahlen. Das Waſſerwerk in Beeſen in

beſtem Zuſtande. Tägliche Unterfuchungen.
Ueber die Typhusfrage wird uns vom Stadtgeſund-

heitsamt geſchrieben: Obwohl in Halle glücklicherweiſe bisher
nur 4 Typhuserkrankungen im Monat September feſtgeſtellt ſind
und neue Erkrankungen in den letzten Tagen nicht beobachtet
wurden, ſo erfordert doch das Auftreten mehr oder weniger großer
Typhusepidemien in verſchiedenen Städten Deutſchlands größte
Aufmerkſamkeit, um gleichartige Vorkommniſſe in Halle mit
Sicherheit zu vermeiden.

Seitens der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Geſundheitsbehörden
erfolgen in einem gegenüber normalen Zeiten weit verſtärktem
Umfange alle Maßregeln der Verhütung und Ab-
wehr. Soweit Trinkwaſſer als Urſache in Betracht kommen
kann, iſt bei den günſtigen Waſſerverſorgungsverhältniſſen Halles
aus einem einwandfreien Grundwaſſer mit ſicherer Verhütung
einer Waſſerinfektion zu rechnen, zumal das Waſſer täglich
im Stadtgeſundheitsamt unterſucht wird und kein
Zuwachs an Keimzahl deshalb verborgen bleiben kann. Am
18. September hat ſich abgeſehen von den laufenden regelmäßi-
gen Unterſuchungen der Waſſerbeſchaffenheit und der ſofort durch-
geführten Unterſuchungen des im Waſſerwerk tätigen Perſonals
eine Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern des Stadtgeſundheits-
amtes, Nahrungsmittelunterſuchungsamtes, des Hygieniſchen Jn-
t dem Herrn Kreisarzt, erneut von dem nach jeder

ung hin einwandfrei und Sicherheit verſprechenden Betrieb
lliſchen Waſſerwerke überzeugt.

uch die chemiſche wie bakteriologiſche Unterſuchung der nach
alle eingeführten Milch erfolgt zurzeit laufend in größerem

Umfange, als es an ſich ſchon regelmäßig geſchieht. Jm Gegenſatz
zu den Verhältniſſen bei der zentral erfolgenden und daher auch
zentral mit Sicherheit zu überwachenden Waſſerleitung iſt jedoch
ein abſoluter Schutz für die nach Halle eingeführte Milch nicht
durchführbar, da ſelbſt etwaige poſitive Bazillenbefunde doch nur
nachträglich eine bereits eingetretene Jnfektionsgefahr feſtſtellen
könnten. So wichtig daher ſolche Unterſuchungen für die Feſt-
ſtellung von Ausſichten einer etwa eingeſchleppten Jnfektion und
damit für die Verhinderung weiterer Ausdehnung ſind, ſo iſt doch
ein abſoluter Schutz vor Erkrankungen nur in den Haushaltungen
ſelbſt möglich, und zwar dadurch, daß nur Milch verwandt wird,
ſag deren Keimfreiheit ſichere Gewähr beſteht. Solche Gewähr be
teht ohne Vorbehandlung im Haushalt lediglich bei ſolcher Milch,

die nicht nur paſteuriſiert und daher einmalig keimfrei gemacht
worden iſt, ſondern die unmittelbar danach in der Molkerei in
Fläſchchen gefüllt und daher auch vor nachträglichen Jnfektionen
geſchützt worden iſt. Wer daher ungekochte Milch trinken will,
möge ſich auf die in trinkfertigen Fläſchchen vorbereitete Form
beſchränken, während es für die allgemein im Haushalt verwandte
übrige Milch in Zeiten einer Typhusgefahr als unbedingte Regel
gelten muß, die Milch vor dem Genuß abzukochen. Da-
neben ſei als ſelbſtverſtändliche Vorſichtsmaßregel, die zu allen
Zeiten geltende Vorſchrift als jetzt beſonders wichtig hervorgehoben,
rohes Obſt vor dem Genuß abzuwaſchen.

Nur durch dieſen Selbſtſchutz der Bevölkerung können die be-
hördlicherſeits durchzuführenden Schutzmaßnahmen ergänzt und
nach jeder Hinſicht erfolgverheißend gemacht werden.

Vom Kreisarzt, Medizinalrat Hillenberg, ging uns zu der
Frage heute gleichfalls eine Zuſchrift zu, deren Jnhalt ſich im
weſentlichen mit den obigen Ausführungen deckt. Auch vom Kreis
arzt wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Zahl der Typhus-
erkrankungen in Halle nicht diejenige überſteigt, wie ſie faſt all
jährlich in der jetzigen Zeit beobachtet wird. Es ſind ſeit Anfrng
April 9 Typhusfälle und 11 Paratyphusfälle zur amtlichen Anzeige

langt. Es ſei hierzu bemerkt, daß der Paratyphus hauptſäzhlich
urch Nahrungsmittel verbreitet wird, unter ähnlichen, meiſt etwas

milderen Erſcheinungen wie der Typhus verläuft und durch einen
ähnlichen Krankheitserreger erzeugt wird wie der echte Typhus.
Werden die a Forderungen befolgt, dann iſt man untergewöhnlichen Verhältniſſen vor Erkrankung an Typhus geſchützt.

der.

„Weißbierſalon“ früher und heute.
Vor einem Kreiſe geladener Gäſte erfolgte geſtern mittag die Ein

weihung des von der Engelhardt Brauerei zu einer modernen Gaſtſtätte
umgewandelten ehemaligen „Weißbierſalons“. Nicht die bei ſolchen Ge-
legenheiten üblichen Reden ſind es, die uns bewegen, dieſes lokalen Er
eigniſſes in unſeren Spalten zu gedenken, ſondern die Tatſache, daßmit hardt nicht unintereſſante geſ icht
l „Weißbierſalonam 24. Sep-

raer Brauſtätte r ge-

nommen. dasW de t s beſte entſprach, ein Reſtqurant, das wiederum
t Nar Der Architekt Smbau des ſrüberen Gellſtändigenſekt, das einen vollſ a uder Arbeiten wurden aus
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Bevölkerungsſchichten gern

Unſere Alten im Volkspark. Jm großen Saale des Volksparks
veranſtaltete am Sonnabend der Zentralverband der Arbeitsmvanden
und Witwen Dentſchlands einen großen Bunten Abend. Das
Programm, welches mit W Beifall aufgenommen wurde, war
ein ſehr reichhaltiges. e ſtarken Beifallsſtürme legten davon
Kenntnis ab, daß die Veranſtaltung eine wohlgelungene war und den
Alten ein nie zu vergeſſender froher Abend bereitet wurde. Auf die
am 10. Oktober. vormittags 9 Uhr, im Volkepark ſtattfindende Mit
gliederverſammlung ſei hingewieſen.

Zeugen Diejenigen Perſonen, welche den Ueberfall
auf einen Reichsbannerkameraden am Abend des 18. Juni 1926
in der Lange Straße mit angeſehen haben, werden gebeten,
ihren Namen und ihre Adreſſe bei A. Lehmann, Lerchenfeld-
ſtraße 2 I, abzugeben.

auf die Kinder Acht! Geſtern lief in der ein vier-jähriger Knabe gegen einen in Fahrt be r Perſonenkraftwagen,
wobei das Kind zu Boden geworfen wurde und eine leichte Verletzung
h epfe davontrug. Es wurde mit dem Kraftwagen der Klinik zu

Hartnäckiger Selbſtmörder. Geſtern verſuchte ein 34jähriger Mann
in ſelbſtmörderiſcher u von der Schwarzen Brücke in der Herxen-
traße in die Saale zu ſpringen. Er wurde von Paſſanten an der Aus
übrung ſeines Vorhabens gehindert und, da er ſich weiter mit Selbſt
mordabſichten trug, von einem Polizeibeamten in Schutzhaft genommen.

Nächtlicher Zweikampf der Amasonen. Nachdem wir erſt vor kurzem
über zwei „Amazonen“ berichteten, meldet der Piaeeert t ſchon wieder
einen feminine Keilerei. ach Goethe läßt ſich mit Worten trefflich
ſtreiten. Darum ſind auch Worte die gebräuchlichſten Waffen des
weiblichen Geſchlechts ſeit je geweſen. Jn unſerem ſportwütigen Zeit-alter genügt aber der Zungenkampf ſelbſt dem „ſchwachen“ Geſchlecht
nicht mehr: man greift zur Fauſt. Nachts, um die Geiſterſtunde, wurde
r in der Alten Promenade wieder ein Match zwiſchen zwei

oxerinnen e verſteht ſich!) ausgefochten. Es kam durch das
unverſtändliche Eingreifen der Polizei nicht zum knock out. Ein Naſen
ſtüber war alles, was an ſportlicher Leiſtung zu verzeichnen war. Die
paar Haare, die ſonſt noch ihren Standort verlaſſen mußten, werden be-
kanntlich im Borreglement nicht bewertet. Die Polizei iſt augenblicklich
damit beſchäftigt, die Punktſiegerin des Zweikampfs feſtzuſtellen.

Büſchdorf. Notzucht. Am 18. September, nachmittags
612 Uhr, wurde in einem Strohdiemen auf Flur Büſchdorf, in der
Nähe der Otto-Stomp-Straße eine 25jährige Dienſtmagd bewußt-
los aufgefunden. Sie war völlig entkleidet, ihre Sachen lagen in
der Nähe umher und ihre Hände und Füße waren mit je einem
ihrer Strümpfe zuſammengebunden. Der zuſtändige Landjäger
veranlaßte ihre Ueberführung nach der mediziniſchen Klinik. Dore
erholte ſie ſich alsbald und machte folgende Angaben: Sie ſei
ſtellungslos und habe ſich am 17. September abends 814 Uhr vonder Straßenbahn an Voochs Fabrik in Büſchdorf nach Diemitz be
geben wollen. Auf dem Wege ſeien zwei junge, anſtändig ge
kleidete Männer an ſie herangetreten und hätten ſie begleiten
wollen. Einer habe ſie auch umgefaßt und von da an könne ſie ſich
auf nichts mehr beſinnen. Verletzungen hat das Mädchen nicht
davongetragen, es dürfte aber ein Notzuchtsverbrechen vorliegen.
Die beiden Männer beſchreibt das Mädchen wie folgt: Beide ſeien
Mitte der 20er Jahre, von mittlerer Größe und mit dunklen An-
zügen bekleidet geweſen.

Aus der Jrovina.
Das Tier im Menſchen.

Jmmer wieder einmal bricht das Tier im Menſchen hervor.
Ein Mann kann jahrzehntelang nach den herrſchenden Moral-
begriffen ein guter u geweſen ſein. Auf einmal gehört er
zu den Parias, zu den Ausgeſtoßenen der Geſellſchaft. Nach dem
Grunde, der ihn ſein Menſchſein ſo weit vergeſſen ligß, wird meiſt
nicht gefragt. Mitleidlos wird er verdatnmt. Ein Beiſpiel dafür
bietet ein Fall, der ſich in den letzten Tagen in Zſcherndorf
ereignete. Ein alter Arbeiter wurde verhaftet unter dem Verdacht,
mit ſeiner eigenen Tochter geſchlechtlich verkehrt zu haben. Aber
damit nicht genug, gab er bei ſeiner Vernehmung an, daß ſein
Sohn ebenſo Umgang mit ſeiner Mutter gehabt habe. ß

Beide, Vater und Sohn, gehören gemeinſam einer Arbeiter
organiſation an. Das war ein gefundenes Freſſen für die regktio
näre Preſſe. Sie folgerte: Der Mann iſt ſchlecht, alſo beſteht die
ganze Organiſation aus Verbrechern. An dieſer bürgerlichen Logik
fehlt noch ein wichtiger Schluß. Wer hat die großen Republikaner
umgebracht? Wer mordete Gareis, Erzberger, Rathenau und in
direkt auch Ebert? Es waren Angehörige der ſogenannten „vater
ländiſchen“ Verbände und Parteien. Haben wir jemals darum
behauptet, all dieſe Parteien und Verbände wären aus Lumpen
und Schurken zuſammengeſetzt?

Jn der menſchlichen Seele ſchlummern, bei vielen, vielen un
bewußt, wilde, tieriſche Triebe, die gerade im dumpfen, ſtumpfen
Dahinvegetieren des Arbeiters immer neue Nahrung erhalten.
Nicht als Richter, als Menſch müſſen wir den Fall betrachten.
Dann aber kann es nur eins geben: Friſche Luft in das Prole-
torierleben! Aufklärung und ein Streben nach Höherentwicklung!
Das Tier im Menſchen wird getötet, wenn der Geiſt geweckt und
geſchult wird.

Artern. Arbeitergeſang. Das am Sonnabend, dem 18. Sep-
tember, vom hieſigen und dem benachbarten Rinalebener Arbeiter-
geſangverein zum zweiten Male veranſtaltete Geſangskonzert mit

r der Stadtkapelle hatte wieder einen guten
Beſuch zu verzeichnen. Vielleicht wäre der Beſuch noch beſſer ge
weſen, wenn nicht der Arbeiterturnverein am ſelben Abend ſeine,
doch gewiß aufſchiebbare Mitgliederverſammlurg abgehalten hätte.
Vielleicht läßt ſich durch Gründung eines Kulturkartells erreichen,
daß zukünftig derartige Kolliſionen vermieden werden und ſomit jedem
Gelegenheit gegeben wird, ſich einen wirklichen Kunſtgenuß. wie er
zweifellos hier geboten wurde, verſchaffen zu können.

Kelbra. Aus dem Stadkparlament. Zu Beginn der
Stadtverordnetenſitzung teilte der Stadtverordnetenvorſteher Fröhlich
mit, daß inzwiſchen die Beſtätigung des Bürgermeiſters Gath durch
die ſtaatliche Aufſichtsbehörde erfolgt iſt. Die auf der ſtädtiſchen
Gebreite neu angelegte Straße A wird Aueſtraße genannt. Die
Lieferung und Anfuhr iowie das Setzen von 150 Metern laufenden
Bordſteinen aus dem ſtädtiſchen Steinbruch im Volpertal wird im
Wege des Mindeſtgebots vergeben. Jedoch kommen nur hieſige
Unternehmer in Betracht. Es handelt ſich um die Trottoiriſierung
der Gartenſtraße. Ferner wurde einer baulichen Reparatur in der
Wohnung der Gemeindeſchweſter zugeſtimmt. Eine Anfrage des
Stadtv. Gerlach (KPD.), ob nichts Poſitives über das Verſchwinden
der KyffhäuſerKleinbahnAktien, welche der Stadt Kelbra gehörten,
herausgekommen ſei, wird dahin beantwortet, daß die Unterſuchung
dieſes Falles ergebnislos verlaufen und eingeſtellt ſei. Eine weitere
Anfrage, ob es richtig ſei, daß die feſtgeſetzten Gewerbeſteuern nicht
genehmigt ſeien, wurde vom Magiſtrat als wahr bezeichnet. Auch
war dieſe Stadtverordnetenſitzung reich an unerfreulichen Zwiſchen-
fällen. Mehrere Zuhörer mußten, weil ſie Zwiſchenrufe machten,

t auf Aufforderung des Stadtverordnetenvorſtehers die Sitzung verlaſſen.

Poſtabonnenten?
Die Lefer, die unſer Biatt durch die Poſt beziehen. werden

erſucht, die

Beſtellung für Hen Monat Oktober
ſofort zu ef achest,da die Poſt nach dem 25. September einen Aufſchlaz auf

z die Beſtellgebühr erhebt. Der Verlag

b
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Kelbra. Gemeiner Rache akt. Eine ganz gemeine Tat, welche
tief in die geiſtige Verfaſſung mancher Menſchen blicken läßt, wurde
bei dem Muſiker Wagner verübt. Jn der Nacht vom Donn
zum W e eine o m Perſonen in deſſen Gehö
ein und verübten an einer Ziege und einer wertvollen Zuchtgans
eine beſtialiſche Tat, die wir hier nicht wiedergeben wo
anderen Morgen mußten die beiden Tiere infolge der beigebrachten
ſchweren Verletzungen geſchlachtet werden. Leider ſind wieder, wie
r ſo oft in Kelbra der Fall war, dieſe Schandbuben unerkannt
entkommen.

Kelbra. Völkiſcher Bankrott. Vor dem Volksentſcheid
hatte hier in Kelbra ver eine Verſammlung der Haken-
kreuzler ſtattgefunden, in der der Nationalſozialiſt Ernſt aus
Halle begeiſterte Töne von ſich gab. Dies iſt noch nicht lange her.
Am Donnerstag hielten ſie wieder eine Verſammlung ab; er
ſchienen waren ganze 12 Perſonen. Jn der Diskuſſion teilte Ge
noſſe Rößler den Anweſenden mit daß der noch vor kurzer Zeit ſo
gefeierte Redner Ernſt nichts anderes war als ein großer Betrüger,
vor dem ſelbſt Hitler warnt. Referent und Verſammlungsleiter
erwiderten darauf, daß Ernſt ein großer Schuft, Lump, Betrüger
uſw. ſei, der leider ihr Vertrauen getäuſcht habe. Das ſagen ſie
heute, und wie haben die guten Leute Bravo gebrüllt, als er da-
mals über die Korruption der Novemberverbrecher ſchimpfte.

Roßla. Spinale Kinderlähmung. Auch in unſerem
Orte ſind bisher zwei Fälle dieſer gefährlichen Kinderkrankheit zu
verzeichnen.

Delitzſch. Ausſtellung „Geſundes Jugendleben“
Auf Veranlaſſung des ſtädtiſchen Fürſorgeamtes fand am
Freitag unter dem Vorſitz des 2. Bürgermeiſters Dr. Baumgardt
eine Beſprechung wegen der vom Fürſorgeamt gevlanten Jugend-
ausſtellung ſtatt. Zu der Beſprechung waren die einzelnen Orgoni-
ſationen, ſowie die Herren Schulleiter, die Preſſe und weitere
Vertreter von Kreiſen geladen, welche ſich mit Jugendwohlfahrt
befaſſen. Die Beſprechung hinterließ einmütig den Eindruck,
daß man allgemein die Veranſtaltung der geplanten Ausſtellung
begrüßt, und es zeigt ſich erfreulicherweiſe in der Oeffentlichkeit
für ſie bereits jetzt viel Jntereſſe. Aller Vorausſicht nach wird
die Ausſtellung „Geſundes Jugendleben“ ab kommenden Freitog.
den 24. September, bis Montag, den 27. September. in Delitzſch
gezeigt werden, und zwar in der Turnhalle der Mädchenvolk
ſchule, Chauſſeeſtraße. Der Beſuch der Ausſtellung wird koſtenlos
ſein, damit jeder die Möglichkeit hat, ſie zu beſuchen und ſich über
das intereſſante dargebotene Material zu unterrichten. Die
Schulen ſollen geſchloſſen in die Ausſtellung geführt werden und
auch bei den Jugendorganiſationen und Sportverbänden wird ſich
ein allgemeiner Beſuch dringend empfehlen. Darüber hinaus
ſollte kein Erwachſener, welcher mit Kindererziehung irgendwie
zu tun hat, es verſäumen, ſich die Ausſtellung anzuſehen.

Eilenburg. Eine öffentliche Kundgebung hatte hier der
Ortsausſchuß des ADGB. in der „Stadthalle“ anläßlich des 25 jäh-
rigen Beſtehens des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes veranſtaltet.
Genoſſe Künne-Halle hob in einſtündigem Vortrage die Ziele der
Gewerkſchaſtsbewegung hervor und forderte die Anweſenden auf, für
reſtloſe Organiſierung des hen zu ſorgen und ſie zu guten
Kämpfern zu erziehen. Der Saal war ſchön geſchmückt. Der Freie
Sängerchor und die Brenneſche Muſikkapelle halfen den Abend mit
verſchönern.

Eilenburg. Seinen Verletzungen erlegen iſt Montag
ienen amnachmittag der vor einigen Tagen beim Abladen von

Bahnhof Kämmereiforſt verunglückee 21 jährige Arbeiter Guſtav Rohne.

Torgau. Auch ein Beitrag zur gewerkſchaft-
lichen Werbewoche. Trotzdem auch Torgau eine nicht uw
beträchtliche Zahl Gewerkſchaftsmitglieder zu verzeichnen hat, die
ron Quartal zu Quartal im Steigen begriffen iſt, beſteht hier
leider kein eigentliches Gewerkſchaftsheim. Dafür ſtehen zumindeſft

ei Gewerkſchaftslokaler zur Verfügung. In dem einen hält das
ewerkſchaftskartell ſeine Sitzungen ab, ebenſo ein Tetlk der Ge

werkſchaften ſelbſt, und zwar in der „Guten Quelle“; der übri
Teil der Gewerkſchaften und Arbeitervereine tagt in der „Wa
ſchenke“. Beide Wirte ſind politiſch organiſiert und bieten den
Kollegen und Parteigenoſſen alles, was Fte Zith Sauberkeit
und Gemütlichkeit zu wünſchen iſt. Die „Gute Quelle“, deren Be
ſiter der ſeit 26 Jahren im Metallarbeiterverband owganiſierte
Kollege Lieſegang iſt, wurde jetzt vollkommen umgebaut; die bis
herigen Räume ſind dadurch erheblich vergrößert worden. Es kſt
nichts weiter als ſolidariſche Pflicht, wenn die organiſierte Ar
beiterſchaft dort verkehrt, wo die Wirte ihren Beſtrebungen freund
lich geſinnt ſind.

Mückenberg. Der Streit um die Hochwaſſerent-
S Hier fand am Freitagabend eine Verſammlung
er Hochwaſſergeſchädigten ſtatt. Dieſelbe wurde von einem Ge

meindevertreter geleitet, und ein auswärtiger Referent ſprach über
die Notwendigkeit der Organiſation der Kleinbauern, die ſich los
ſagen müßten von dem Großagrartum und dem Landbund und ſich
zur eigenen Organiſation der Kleinpächter und Kleinbauern zu
ſammenſchließen müßten. In längeren Ausführungen ſprach er
über den Kampf der Hochwaſſerentſchädigung. Jn der Diskuſſion
wurde von Unregelmäßigkeiten bei der Verteilung der Hochwaſſer-
entſchädigung in Mückenberg geſprochen. Paulick ſprach davon,
daß die Landjägerei verſchiedene Vernehmungen vorgenommen
hätte. Wenn er recht unterrichtet ſei, ſei nachträglich von der
Kommiſſion ein Name geſtrichen worden und ein Mann hingeſetzt
worden, der nicht unter die geſetzlichen Beſtimmungen der Hoch-
waſſerentſchädigungen falle und dem auch niemand ein Bedürfnis
anerkennen würde. n ſeien dadurch 600 Mk. zugeſprochen
worden, die urſprünglich ein anderer Landwirt haben ſollte. Er
forderte die anweſenden Kommiſſionsmitglieder auf, Rede und
Antwort zu ſtehen. Unſer Genoſſe Dietrich (Falkenberg), der
während der Dis-kuſſion zufällig erſchienen war, klärte die Ver-
ſammlung mit folgenden Worten auf: Seines Wiſſens ſei es nicht
anz ſo, wie Paulick erzählte. Wohl ſtehe es feſt, daß irgendeine
nregelmäßigkeit vorgekommen ſein muß. Der Kreisausſchuß,

habe Aufklärung beſchloſſen. Der Herr Landrat hat verſprochen,
die Angelegenheit zu unterſuchen, was ja auch, wie die Aus-
führungen Paulicks gezeigt haben, durch die Landjägereibeamten
erfolgt iſt. Was dabei herausgekommen iſt, wiſſe er noch nicht.
Er könne nur ſagen, daß in der letzten Kreisausſchußſitzung die
Gelder für die Hochwaſſerentſchädigung auf Vorſchlag der Kom-
miſſionen verteilt worden ſind. Hierbei intereſſierte ſich ein Kreis
ausſchußmitglied für die Hochwaſſerentſchädigten von Mückenberg.Dabei hellte das Mitglied feſt, daß der Name des Gemeinde-
vorſtehers ebenfalls unter die Hochwaſſergeſchädigten falle (laut
Liſte). Dieſes Mitglied ſprach ſeine Verwunderung darüber aus.
Bei näherer Prüfung wurde feſtgeſtellt, daß der Name des Ge
meindevorſtehers urſprünglich nicht auf der Liſte geſtanden hätte,
ſondern ein anderer Name ausradiert und von einer anderen
Schrift als der der übrigen Namen der Name des Gemeinde
vorſtehers hineingeſchrieben worden ſei. Dietrich hat, wie ſchon
oben geſagt, eine ſofortige Unterſuchung beantragt, die auch der
Landrat ſofort verſprach. Da im Saal Mitglieder der Kommiſſion
anweſend waren, forderte Dietrich dieſelben auf, hier vor aller
Oeffentlichkeit zu erklären, ob auf der von der Kommiſſion auf-
geſtellten und unterſchriebenen Liſte der Gemeindevorſteher mit
verzeichnet geweſen iſt. Zwei anweſende Hommiſſionsmitglieder
erklärten, daß auf der von ihnen aufgeſtellten Liſte der Gemeinde
vorſteher nicht mit draufgeweſen ſei. Dieſes hätten ſie auch vor
dem unterſuchenden Beamten ausgeſagt. Daß dieſe Mitteilung
die Verſammlung erregte, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Die weitere
Unterſuchung wird Klarheit erlangen. Wir fragen hiermit öffent-
lich: „Wie kommt der Name des Gemeindevorſtehers in die Liſte
der Hochwaſſerentſchädigungsberechtigten? Jſt es wahr, daß der
Gemeindevorſteher eigenmächtig einen von der Kommiſſion auf
die Liſte Geſetzten ausradierte und an deſſen Stelle ſeinen Namen
ſetzte? Wenn dies wahr iſt, ſo liegt Urkundenfälſchung vor. Wie
lange bleibt dann der Gemeindevorſteher noch im Dienſt?“

Vockwitz. Konſumvereinsverſammlung. Die außer-
ordentliche Generalverſammlung der KonſumProduktivGenoſſenſchaft
Volkshaus“ am Sonntag nahm einen ruhigen Verlauf. Stahn
wurde als Vorſtandsmitglied beſtätigt, wä n deAufſichtsrat gewählt wurde. ſtätig hrend Alb. Mehner in dey
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chten Mitgliederverſammlung derr mee hielt Genoſſe
V ger W a e Re 35 n ſver t m

r ſehr rege eſteht die t Woeinen ahnt v a dere in einigen Monaten
ev h Mütterberatung. Am WMittwoch, 2mitta det in der Sr. eine Mütterberatung de e d

im 4 Uhr in Raundorf, falls in der Schule.
Naundorf bei Lauchhammer. Aus der Partei rKarteiverein hielt am Donnerstag eine gutbeſuchte Verſemetut

ab. in der zunächſt der Vorſitzende, Genoſſe Grober. ein kurge
KReferat über den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund und
die Bedeutung dieſes Ereigniſſes hielt. Den Bericht der Cre
meindevertretung erſtattete Genoſſe Kürbis. In der ſich an
chließenden Ausſprache wurde beſonders u der Verſchönerung
es Dorfplatzes Stellung genommen, die von allen Varteigenoſſen

gebilligt wurde. Darüber hinaus wurden einige Anregungen zur
weiteren Verſchönerung des Ortes gegeben. Von der Unter
dezirkskonferenz der Vorſtände berichtete der Vorſitzende Die
dort für die große Werbewoche der Partei getroffen Maßnahmen
wurden im folgenden Punkte erörtert und ausführlich beſprochen.

unſer Parteiverein will alle Kräfte anſtrengen, um auch
er am Orte vorwärts zu kommen. Desgleichen wurde der Ver

auf der in den nächſten Tagen eintreffenden Kalender organi-
ſiert. Eine ganze Reihe von Varteigenoſſen ſtellten ſich zu dieſem
Zwecke freiwillig zur Verfügung. Der für den 19. September

Ausflug wurde auf den 25. September ver ſchoben.
Je r ennſfen ſammeln ſich an dieſem Tage mittags 541 ihr

bei eſenigk, um gemeinſam nach Friedrichstal zu wandern und
dort mit Kindern und Angehörigen einige frohe Stunden zu ver
leben. Für den kommenden Herbſt und Winter ſollen Frauen
abende eingerichtet werden, um auch den Genoſſinnen Gelegenheit
u geben. in zwangloſen Zuſammenkünften in Meinungsaustauſch
ber Frauenangelegenheiten zu treten. Der erſte dieſer Abende

iſt auf Mittwoch, den 29. Segtember, in der Wohnung des Vor-
tenden feſtgeſetzt. Unter Verſchiedenes“ wurde der vom

Kaſſierer, Genoſſe Voigt, vorgelegte Kaſſenbericht zur Kenntnis
enommen. Eine längere Ausſprache rief die vom ehemaligen

Lauchhammerſchen Knappſchaftsverein Herausgegebene Auf
s zum Austritt aus der Knaprpſchaft hervor.

le Redner betonten, daß die Knappſchaftsmitglieder vor einem

h ger t r damit ſie vor Schadenürden. amit hatte die gutverlaufene ſg ifene Verſammlung

Merſeburg HKuerfere,
Merſeburg, den 21. September 1926.

Triebwagenverkehr auf der Strecke Halle
Merſeburg Röffen.

Die Reichsbahndirektion Halle hat dankenswerterweiſe Trieb
wagen in Dienft geſtellt. Außer einer Verbeſſerung des Nachbar
ortsverkehrs Halle Merſeburg Röſſen iſt eine bedentende Er
leichterung der Lage Merſeburgs im Fernverkehr erreicht worden.
Die Einführung des Triebwagenverkehrs zwiſchen Halle Merſe
burg--Röſſen bedeutet nicht nur die Beſſerung der Verkehrsver
hältniſſe zu beſtimmten Stunden, ſondern in ihr kann man den
erſten Schritt zur Schaffung eines regelmäßigen Pendelverkehrs
t dieſen Orten erblicken. Bei den amerikaniſchen Entwick-
ung, die der Gegend um Merſeburg namentlich im Süden

dur die Errichtung weiterer umfangreicher Jnduſtriebauten be
vorſteht, iſt damit zu rechney, daß der Triebwagenverkehr auch guf
die zu ſchaffende direkte Bahnverbindung nach Leipzig ausgedehnt
werden und daß ſich hieraus einmal eine StädteSchnellbghn
Halle Merſeburg Röſſen Leipzig entwickeln wird.

Eine Wohnung im Düngerſchuppen
wurde einer Landarbeiterfamilie in Kreiſchau (Kreis Weißenfels)
vom dortigen Gutsvorſteher und Rittergutsbeſitzer v. Lübbers
als Notwohnung zugewieſen. Die Familie war über drei Jahre
bei dieſem menſchen freundlichen Agrarier beſchäftigt und wurde,
nachdem die Arbeit aufgegeben war, durch den Gerichtsvollzieher
auf Veranlaſſung des genannten Gutsvorſtehers an die friſche Luft
geſetzt. Jrgendwelche menſchlichen Gefühle gibt es bei dieſen
„Herrſchaften“ nicht.
Vielleicht kümmert ſich der Landrat des Kreiſes Weißenfels

einmal um dieſe Angelegenheit.

Bevölkerungsſtatiſtik. Jm Monat Auguſt wurden beim hieſigen
Standesamt nachſtehende Fälle regiſtriert: Geburten: 18 Knaben,
21 Mädchen; Sterbefälle: 14 männliche, 12 weibliche Perſonen,
1 Totgeburt; 19 Eheſchließungen. Es war demnach ein Geburten-überſchuß von 13 Perſonen zu verzeichnen.

Corbetha bei Schkopan. SPD.-Ortsgruppe. Um dem
wieder lebhaft pulſierenden Parteileben im Bezirt CorbethaRatt
vannsdorf auch äußerlich Ausdruck zu geben. hat die Ortsgruppe
eine neue Parteifahne auge chafft, die am Sonntag unter zahlreicher
Beteiliung der Genoſſen der umliegenden Ortsgruppen gewetrht
wurde. Selbſt Muſchwitz aus der äußerſten Südoſtecke des Wah
kreiſes war vertreten. Wie gerade in dieſem ehemaligen Haupt
bezirk der KPD. unſere Partei an Boden gewonnen hat, geht auch
an der Anteilnahme des ganzes Ortes an der Weih' hervor; eine
ganze Anzahl Nenan'nahmen konnten außerdem gem icht werden.
Dem neuen Ortéeverein ein weiteres Blühen, Wach'en und Gedeihen!

Mansfelder Donde.
Eisleben, den 21. September 1926.

Fleiſchvergiftung. Der hieſige Schankzeltbeſitzet S. hatte von
dem Fleiſchgroßhändler S. in Helfta Schweine gekauft, um dieſe
onläßlich des Wieſenmarktes zu Fleiſch- und Wurſtwaren zu ver-
arbeiten. Da der Schankzeltbeſitzer bereits in der Vorwoche ſchon
Waren von den betreffenden Schweinen verkauft hatte. erkrankten
verſchiedene Perſonen, welche von den Waren genoſſen hatten,
unter Vergiftungeerſcheinungen. Die Polizei beſchlagnahmte das
Fleiſch. damit der Weiterverkauf unterbunden wurde. Die Unter-
ſuchung wird ergeben, wer ſchuld iſt an der Affäre. Es ſcheinen
manche Geſchäftsleute zu denken, daß zur Wieſe alles mit durch-
geht und das Publikum doch ſchweres Geld dafür bezahlen muß.
Man denke aber cuch an die Folgen, wenn nicht ſchon vor der
Wieſe die Feſtſtel'ungen gemacht worden wären. Demzufolge iſt
für derartige Vergehen eine ganz exemplariſche Strafe am Platze.

Gefahren der Straße. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich auf der Straße von Eisleben nach Siersleben am ſogenannten
Langen Berge. Hinter dem Auto des Gutsbeſitzers Hanſen von
Hübitz lief der zwölfjährige Schulknabe Hermert aus Hübitz her.
r wollte zur Seite ſpringen, als plötzlich ein Verkehrsauto der

Oſtharzbahn hinterher gefahren kam und das Hanſenſche Auto übe
holen wollte. Jedenfalls iſt der H. gerade auf die Seite geſprungen,
guf welcher überholt werden muß, denn dieſes Auto riß ihn zu
Boden und fuhr ihm über den Kopf, der ganz breitgedrückt wurde,
demzufolge der Tod auf der Stelle eintrat. Die gerichtliche Unter
ſuchung eingeleitet, um die Schuldfrage zu klären. Dieſer
traurige Vorfall mag wieder zur Mahnung dienen, wie vorſichtig
man aitf der Straße ſein muß.

Hettſtedt Vom Spiel in den Tod. Der el jährige Sohn
Zeinz des Gaſtwirts Raffgeti wurde mit einer chlinge um den Hals
im Garten unter einem Vaum liegend tot aufgefunden. Wian nimmt
an, daß er hat Kunſtſtücke machen wollen und dabei vernnglückt iſt.
Der Tod iſt mittels der Schlinge herbeigeführt worden.

I BeiHewerßtschaftiich
Die Forderungen der Eiſenbahner.

Die Bedeutung der Beamtenrätewahlen.

r e

Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands, Orts daß
grurrt Halle. hatte am Sonntag nach „Sankt Nikolaus eine gut
beſuchte öffentliche Reichsbahnbeamtenver ſammlung mit dem
Thema: „Eiſenbahnkataſtrophen, Umſtellnungen in der Betriebs
wirtſchaft und in der Perſonalpolitik, h terrtewaſlen einbe
rufen. Der Referent, Bezirksleiter Möller, ſprach eingehend
über die Eiſenbahnkataſtrophen, ihre Urſachen und Answirkungen.
Er anerkannte die Unterſtübung der Preſſe, die der Einheitsver
band bei ſeiner Aufklärungsarbeit erhalten hat.

Die Kommentare der Reichebahngeſellſchaft zu den Kataſtrophen
geben als Urſache entweder Attentat, wie in letzter Zeit, oder Ver
ſchulden des Perſonals an, ohne den Verſuch zu machen, den

7 7 kg dern gehen. ieſe liegen in derF zuung des Betriebes von Perſonal. übermäßig lange ienſtſchichten und ſchlechter Bezahlnng. a ne Die
Die Vetriebsſicherheit wird beſonders gefährdet durch Ver

gebung des Vanes und Umbanes von Gleisanlagen an Privat-
unternehmer, die von ungeſchulten Arbeitskräften die Arbeiten
ausführen laſſen. Die Verantwortung für die Attentate hat die
Verwaltung zu tragen, weil ſie es an der nötigen Strecken-
kontrolle fehlen ließ. Jm Intereſſe der Sicherheit des
reiſenden Publikums kann die Reichsbahngeſellſchaft nicht genug
zur Sicherung der Gleisanlagen tun.

„Die von der Verwaltung eingeſetzten Unterſuchungsausſchüſſe
haben wenig Wert, weil Richtſchnur derſelben iſt, feſtzuſtellen, daß
alles in Ordnung iſt. Im Intereſſe der Sicherheit des Vetriebes
muß daher gefordert werden:

Ausführung der Gleisarbeiten durch die Stammarbeiter.
Beſeiligung der materiellen Sorgen der Eiſenbahner.
Verkürzung der Dienſtſchichten.

Hierauf entrollte der Referent ein klares Bild über die von
der Verwalturg beabſichtigte Erweiterung des Gleisnetzes zur
Elektriſierung und der damit verbundenen perſonalwirtſchaftlichen
Umſtellung, die gleichzeitig von der Verwaltung zur Verwäſſerung
des feſten Beamtenkörpers ausgenutzt werden ſoll.

Jn längeren Ausführungen wies Möller dann auf die beſon-
dere Bedeutung der Beamtenrätewahlen hin. An
zahlreichen Beiſpielen erläuterte er die Möglichkeit der Mitwirkung
und die Erfolge der Beamtenvertretungen. Der Beamtenrat iſt
des Spiegelbild der Einſtellung der Belegſchaft. Jeder Wahlbe-
rechtigte muß am 27. und 28. September ſeine Stimme gbgeben,
denn Wahlrecht iſt Wahlpflicht

Jn eingehender, ſachlicher Weiſe nahm Möller darauf die ein
zelnen Organifationen, geſtützt auf Tatſachenmaterial, unter die
Lupe, wobei Zwiſchenrufe ans der Verſammlung die Ausfüh-
rungen noch beſonders draſtiſch unterſtrichen. Der Referent ſchloß
mit den Worten „Die Kollegen müſſen ſich tragen laſſen von der
Ueberzenqung. daß ihre Intereſſen beim Einheitsverband wohl ge
wahrt ſind. Es gilt die Sammlung zum Kampf für das Recht,
zum Kamuvf für eine vernünftige Wirtſchafts- und Geſellſchafts-
crdnung. Wenn wir dieſes Ziel erreichen wollen, dann kämpfen
wir für ein neues, großes Vaterland, das ſich nicht auf Gruppen-
egvismus oder auf die Bajonette von Soldaten ſtützt, ſondern auf
das Glück und Wohlergehen der arbeitenden Bevölkerung.“

Jn der ryun folgenden Diskuſſion wurden die Ausführungen
nochmals unterſtrichen. Das Vorſtandsmitglied Beyer von
Gd. gab eine Erklärung ab, die inhaltlich eine ſachliche Aus-
ſprache forderte, die er jedoch in ſeinen weiteren Ausführungen
ſelbſt vermiſſen ließ. Auf einen Zwiſchenruf gab er zu, daß es
richtig ſei, die Liſten des Einheitsverhandes zu wählen.

Jn ſeinem Schlußwort ging Möller kurz auf die Ausfüh-
rungen des genannten Redners ein, der leider den Saal in Ahnung
der kommenden Dinge verlaſſen hatte, und ſtellte die Verdrehungen
richtig. Mit einem nochmaligen Hinweis auf die Bedeutung der
Beamtenrätewahlen und die Notwendigkeit, die Liſten des Ein-
heitsverbandes zu wählen, ſchloß der Verſammlungsleiter
Sorgenfreidie Verſammlung.

Es lebe die Solidarität!
Schöne Opferfreudigkeit der halliſchen Arbeiterſchaft.

Die J des halliſchen HOrtskartells des ADGvB. für die
engliſchen Bergarbeiter hat 4150 Mark ergeben, die bereits an die
ſtreikenden engliſchen Genoſſen abgeſandt worden ſind.

Stahlheim und Sozialpolitif.
Eine verſpätete Richtigſtellung.

Vor einiger Zeit berichteken wir über die unverſchämte Be
ſchimpfung, die in dem Bundesorgan des Stahlhelmbundes
gegen die Mitglieder der Knappſchaftskaſſen aus-
geſprochen war. Es wurde von den Bergarbeitern behauptet, ſie
bekämen an Krankengeld mehr als ſie bei normaler Arbeit ver-
dienen könnten. Das Knappſchaftsgeſetz wurde im „Stahlhelm“
als „ſozialer Unſinn“ und als ein „Freibrief derFau 16 eit“ bezeichnet.

Der „Stahlhelm“, das Bundesorgan, deſſen Hauptſchriftleiter
bekanntlich wegen Anſtiftung zum Fememord in Unterſuchungshaft
ſitzt, iſt gegenwärtig noch immer verboten wegen ſeines Schmäh-rtitels gegen die Weimarer Verfaſſung. Aber in dem halliſchen
Stahlhelmorgan des Herrn Dueſterberg, im „Alten Deſſauer“,
finden wir jetzt eine Berichtigung, die von der Schriftleitung des
„Stahlhelm“ ausgeht. Jn ihr wird über jene Knappſchaftsnotiz
folgendes geſagt:

„Unſere Ausführungen beruhten auf Unterlagen, die uns von
einer Zentralſtelle zur Verfügung geſtellt waren, die ſich
bisher als abſolut zuverläſſig erwieſen hatte und von der !vir
wiſſen, daß ſie ſich in keiner Abhängigkeit von irgendwelchenArheitgebern befindet. Wir müſſen nun jetzt feſtſtellen, daß im

vorliegenden Falle ſich die Angaben und damit auch unſere
Schlußfolgerungen als unrichtig erwieſen haben.
Durch das Verbot unſerer Zeitung ſind wir leider verhindert,den Artikel ſofort zu berichtigen und
davon Kenntnis zu nehmen, daß wir unſere Notiz ganz gußer-
ordentlich bedauern und ihn (ſoll wohl S „ſie“?
Red. d. „V.“) mit ſeinem ganzen Jnhalt zurückaehmen.“
Es ergibt ſich alſo dieſe erfreuliche Situation: Der „Stahl-

helm“ bringt eine die Arbeiterſchaft ſchmählichſt herabſetzende und
beſchimpfende Notiz. Sie ſtammt aus einer „Zentralſtelle“, die
angeblich „nicht von Arbeitgebern abhängig iſt. Leider wird die
Adreſſe dieſer Verleumdungszentralſtelle nicht angegeben. Der
„Stahlhelm“ druckt dieſe arbeiterfeindliche Notiz mit Wonne ab.
Er muß erſt aus ſeinen eigenen Anhängerkreiſen darauf aufmerk-
ſam gemacht werden, daß es nicht zu ſeinen Aufgaben gehöre, die
Gepflogenheiten des unſelig entſchlafenen „Rerchsverbandes zur
Beſchimpfung der Sozigldemokratie“ fortzuſetzen. Desvegen jetzt
das „außerordentliche Bedauern“.

Es fällt aber auf, daß der Schmähartikel gegen die Weimarer
Verfaſſung auch nachträglich als „von unbekannter Seite
eingeſchickt“ bezeichnet worden iſt. Es ſcheinen im Bundes-
organ der Stahlhelmer merkwürdige journaliſtiſche Gepflogen-
heiten zu herrſchen. Vielleicht glaubt man, es könne alles genau
ſo gedruckt werden, wie man in Stahlhelmoerſammlungen redet,
ohne dabei Widerſpruch oder Kritik zu erfahrer. Wohlgemerkt:
dieſe Methode iſt zur Hauptſache erſt eingeriſſen, ſeit im Stahl-
helm die rechtsradikalen Offizierskreiſe die Fühcung an ſich ge
riſſen und dieſe Tatſache auch durch den Stahlhelm- Heinz nach
außen zum Ausdruck gebracht haben.

Verhandlungen im Vankgewerbe vertagt. Wie der Allgemeine
Verband der Deutſchen Bankangeſtellten mitteilt, mußten die für
beute angeſetzten Tarifverhandlungen infolge Erkrankung des vom
Reichsarbeitsminiſterium beſtellten Schlichters vertagt werden.
Die neuen Verhandlungen finden vorausſichtlich Freitag, den
24. September ſpäteſtens aber Montag, den 27. September 1826,

Ausſperrung von Tabgkarbeitern in

wir bitten, auf dieſem Wege ß
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München.
Vom Deutſchen Tabakarbeiter--Verband wird uns geſchrieben:

Die Zigarettenfebrik Zuban in München lehnt, trotdem ein
Hauptvertrag für die Zigaretteninduſtrie ausdrücklich vorſchreibt,
aß in den einzelnen Orten bzw. Bezirken Lohntarife ver

einbaren ſind, den Abſchluß eines neuen Lohntarifs ab. Erſt
durch eine Entſcheidung des Münchener Schlichtungsausſchuſſes
mußte ſie ſich belehren laſſen, daß tarifliche Beſtimmungen auch
für ſie Gel haben. Fett iſt die Firma auf einen neuen Aus
weg verfallen. Sie hat der geſamten Belegſchaft z um
1. Oktober, g,ekündigt. Wer gewillt iſt, die von der Firma
vorgelegte Arbeitsordaung anzuerkennen, ſoll ſich am 4. Oktober
zur Wiedemufnahme der Arbeit melden. Die Firma verfügt alſo
eine ausgeſprochene Ausſperrung, um die Arbeitsbedingungen zu
verſchlechtern und die Arbeiterſchaft zu ſieben; denn von den rund
1200 Veſchäftigten ſollen 200 nicht wieder eingeſtellt werden.

Die Verbände der Zigarettenarbeiter werden alle Mittel an
gen, um das Vorgehen der Huban-Zigarettenfabrik ſcheitern zu
aſſen.

Der engliſche Bergarbeiterſtreit.
Die Bergarbeiterexekutive lehnt Valdwins Vorſchläge ab.

Londovn, 21. September. (Radiomeldung.)
Die Exekutive der Bergarbeiter hat ſich, ohne einen Beſchluß zu
faſſen, auf Dienstag vertagt. Es ſteht jedoch bereits feſt, daß ent
weder eine Ablehnung der Vorſchläge folgen muß oder die Ein-
berufung einer neuen Delegiertenkonferenz erfolgen wird, der die
Erekutive die Ablehnung empfehlen wird.

Jnternationaler Transportarbeiter -Kongref
Die Arbeitsbedingungen bei den Eiſenbahnen.

Paris, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Montagſitung des Transportarbeiter-Kongreſſes wurde

faſt ausſchließlich die Frage der Arbeits bedingungen
beiden Eiſenbahnen beſprochen. Jm Namen der deutſchen
Delegierten kritiſierte Scheffel die Mißbränuche, zu denen die
Umſtellung der deutſchen Eiſenbahnen in eine Eiſenbahngeſellſchaft
Anlaß gegeben habe. Man zwinge dort die Arbeiter, oft 10 oder
ſogar 12 Arbeitsſtunden zu leiften, ohne daß ſie ſich auf die inter-
nationalen Abmachungen berufen könnten. Scheffel gab dem
Wunſch Ausdruck, daß alle Mächte, die die Londoner Abmachungen
unterzeichneten, gegwungen würden, bei ihren Eiſenbahnen die Ar-
beitsbedingungen einzuſühren und anzuwenden, die in anderen
Ländern üblich ſeien. Mehrere Delegierte, darmmnter der Sekretär
der franzöſiſchen Eiſenbahnergewerkſchaft, unterſtützten dieſe For-
derungen und wieſen darauf hin, daß die deutſchen Eiſenbahnen
die genaue Kopie, was die Organiſation anbelangt, der franzö-
ſiſchen Eiſenbahnen ſeien, daß die franzöſiſchen Eiſenbahner alſo
die gleichen Gründe hätten, ſich zu beſchweren. Auf Vorſchlag des
deutſchen und franzöſiſchen Delegierten beſchloß der Kongreß, eine
Eingabe in dieſem Sinne an das Jnternationale Arbeitsamt in
Genf zu machen.

Jnternationaler Kongreß der Poſtgeweri
ſchafien.

Proteſt gegen den Faſcismus.
Paris, 21. September. (Radiomeldung.)

Die Eröffnungsſitzung des vierten Kongreſſes der internatio-
nalen Poſtgewerkſchaften in der Aula der Pariſer Sorbonne ver-
lief ſehr einfach, aber eindrucksvoll. Jm Namen der Jnternatio-nale hielt der Präſident Bowen eine längere Eröfjnungsrede,
in der er die Delegierten von 15 Nationen, die an dem Kongreß
teilnahmen, begrüßte. Er gab dem Wunſche Ausdruck, daß der
Kongreß nicht nur zur Herſtellung der Zuſammenarbeit a
Poſtgewerkſchaften, ſondern unter allen arbeitenden Schi
tragen werde. Dann richtete er einen Gruß an die itaglienüſcke
Gewerkſchaftler, deren Organiſation der Faſcismus aufgelöſt hat
und die deshalb nicht an dem Kongreß teilnehmen können. „Jn
dem Augenblick“, ſagte er wörtlich. „in dem Frankreich von einer
völlig ergebenen Preſſe gemeinſten Angriffen ausgeſetzt iſt, ent
ſende ich im Nomen des Kongreſſes den italien ſchen Brüdern einen
Gruß und rufe ihnen Mut zu. Es iſt ausgeſchloſſen. daß die Frei-
heit nicht ſiegt denn ihre Jdee iſt zu ſtark.“

Nach Bowen ſprach der Generalſekretär der Internationale
Maier. Auch er gab der Hoffnung Ausdruck, daß die italieniſchen
Poſtgewerkſchaſten bald wieder ihren Platz auf dem internatio-
nalen Kongreß einnehmen werden.

Die Nachmitkagsſitzung des Kongreſſes war der Beſprechung
des moraliſchen Berichtes gewidmet. An Der Ausſprache be
teiligten ſich u. a. die deutſchen Delegierten Fräulein Kols-
horn, Karg und Scherf. Der Bericht wurde einſtimmig an-
genommen.

Der Kongreß der franzöſiſchen Bergarbeiter iſt am Sonntag
durch die feierliche Einweihung des Gewerkſchaftshauſes der Berg-
arbeiter in Lens eingeleitet worden. Das Gewerkſchaftshaus iſt
an der Stelle errichtet, an der das im Laufe des Krieges zerſtörte
Gewerkſchaftshaus geſtanden hat. Zahlreiche Delegationen der
franzöſiſchen freien Gewerkſchaften hatten ſich eingefunden. Nach
der Einweihung fand ein Bankett ſtatt, auf dem u. a. der Direktordes Jnternationalen Arbeitsamtes Albert Thomas und der Gene-
ralſekretär der franzöſiſchen Gewerkſchaften Jonhaux das Wort er
griffen
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Engliſche Aerzte gegen ihre ſchwarzen
Kollegen.

Dem Londoner Aerzte-Verein iſt die Ankunft von 700 ſchwarzen
Aerzten aus den Vereinigten Staaten angekündigt worden, die
mit ihren Frauen und Kindern in Begleitung von amerikaniſchen
Juriſten in den nächſten Monaten nach London kommen werden,
um ſich dort ihrer beruflichen Weiterbildung zu widmen. Gleich-
zeitig hat ſich der amerikaniſche Aerzte- Kongreß mit einem Rund-
ſchreiben an die großen Londoner Krankenhäuſer gewandt, in
dem er das Erſuchen ausſpricht, den 75 führenden ſchwarzen
Aerzten aus Amerika den Beſuch der Krankenhäuſer zu erleichtern
und ſie nach Möglichkeit bei ihrem Studium zu unterſtützen. Die
Anregung iſt jedoch auf den energiſchen Widerſtand der Londoner
Aerzte geſtoßen, die ſich gegen den angekündigten Beſuch ſträuben.
Der Dekan der Londoner ärztlichen Fakultät, Prof. William
Wright, hat den Standpunkt der Londoner Aerzte dahin präziſiert:
„Wir wünſchen durchaus nicht, daß ſchwarze Aerzte in ſolchen
Mengen in unſeren Krankenhäuſern Studien machen. Es handelt
ſich hier um eine reine Frage der Farbe.“ Dem Berichterſtatter
eines großen Londoner Blattes hat ſich Prof. Wriaght zu dieſer
Frage noch weiter geäußert. Dieſer Maſſenbeſuch gelte dem
Studium beruflicher Geheimniſſe; gerade die Medigzin ſei, wie
keine andere Wiſſenſchaft, intimer Natur. Die Abſicht der Neger
ärzte müſſe unweigerlich die Raſſen- und Farbenfrage aufs Tapet
bringen. „Es handelt ſich um etwa 70 ſchwarze Aerzte, die ihre
Studien unter unſerer Führung machen wollen. Von einem
ſolchen Maſſenbeſuch kann gar nicht die Rede ſein, ſchon aus dem
Grunde nicht, weil das Erſcheinen ſo vieler ſchwarzer Aerzte an
den Krankenbetten unſerer Patienten dieſe nur erregen und be
unruhigen könnte.“ Bei den amerikaniſchen Aerzte-Vereinen hat
dieſe Stellungnahme erklärlicherweiſe böſes Blut gemacht, zumal
Prof. Wright keinen Anſtand nimmt, dieſe Angelegenheit, die man
als ſtreng vertraulich behandelt wiſſen wollte, in der Oeffentlich-
keit zu erörtern. Verwunderlich berühre es beſonders auch, daß
ein Mann in der Stellung Prof. Wrights heute noch die Aus
bildung von der Farbe der Hautfrage abhängig gemacht wiſſen
wolle.

Abſchieösformen der verſchiedenen
Völker.

Wollen die Südſeeländer Abſchied voneinander nehmen, ſo
faſſen ſie ſich gegenſeitig am Perlenhalsband, was ſowohl Männer
wie Frauen tragen, und ſchütteln es kräftig Die Türken
machen einen Knicks, indem ſie zu gleicher Zeit die Hände auf der
Bruſt kreuzen.

Das „Auf Wiederſehen“ der Japaner wird dadurch zum Aus-
druck gebracht, daß ſie den Pantoffel in die Luft werfen.

Bei einigen Stämmen der Südſeeinſeln beſteht der Brauch,
daß beim Abſchiednehmen der Liebhaber den Knöchel am Fuß
ergreift, während auf den Fidſchiinſeln hierbei eine aroße Zere-
monie gemacht wird. Männer und Frauen tragen hier rote
Federn, die ſie beim Abſchied kreuzen. Hierdurch ſoll bezeugt
werden, daß trotz der Trennung die Herzen in Frieden und
Freundſchaft vereint bleiben.

Nimmt in Otaheiti ein Mann Abſchied von einer Frau, ſo
dreht er deren Rock ſo lange, bis er einer Schnur gleicht.

Johann Peter Hebel.
Zu Hebels 100ſährigem Todestag (22. September 1926).

Bon Alfred Auerbach.
Ich ſagte jüngſt einem Genoſſen, daß bald Hebels Hundert-

jahrfeier ſei. Er hörte flüchtig den Namen und ſprach: „Ja,
Hebbel war ein ganz Großer.“

„Nein“, ſagte ich, „ich meine ja Hebel“
„So, wer iſt denn das?“
„Ein ſüddeutſcher Volksdichter“
„Ach ſo, den kenne ich nicht.“
„Das iſt doch der Mann, der das „Schatzkäſtlein“ geſchrieben

t, mit den luſtigen Schnurren und Gaunerageſchichten vom
Zundelfrieder und den Späßen vom „Kanitverſtahn“ und dem
„Barbierjungen von Segringen“.
„Ach“, ſagte der Genoſſe; „ja, ich habe einmal in den Leſe-

büchern der Schule ſo was gefunden, aber ich erinnere mich nicht
genau an das Zeug.“

Er war Norddeutſcher und hatte wenig Sinn für den harmloſen
Kleingeſchichtenplauderer Hebel.

„Hebel“, „Hebbel“, das weiche Klingen des ſüddeutſchen Namens
und das harte Hämmern „Hebbel“, das gibt ſchon Charakteriſtik:
Hebel aus ſüddeutſch. ſonnengewärmtem Wieſental. ein Spazier-
gänger des Lebens, Arbeiterkind, wie Hebbel, aber nicht zerprügelt
vom Jugendleben, ſondern faſt im Schlaf zu Stellungen hinge-
hätſchelt, die ihm Behaglichkeit und Beſchaulichkeit erlaubten.
Hebel, eine Erſcheinung aus uns ganz fremd gewordenen Zeiten
der Teilnahmsloſigkeit an Zeitfragen, die man den großen Herren
gehorfamſt überließ. Hebel, der brav Erzogene, vom Herrn Vor

exempel: „Halte dich ordentlich nach dem Gebote deiner Aelteren
und ſchaue auf zu deinen Vorderleuten, und du wirſt ſchon auf
Erden für ſolche Tugend belohnt werden. Zieh immer brav 's
Käppli ab.“ Hebel, der etwas gar ſehr Unbekümmerte ein
heute ganz überlebtes Menſchheitsexemplar. So mag ſein Gedenk-
bild ein kulturgeſchichtliches Unikum ſein, ein urſintflutliches Ge
ſchöpf, das der Arche Nogh entſteigt. Das haben ſchon Leute be
merkt, die nur wenige Jahrzehnte älter waren, als er, daß er
die auffallende Gabe hatte, im Duſel an der Zeit vorbeizuleben,
als ein rechter Sonnenwinkler des warmen Lebens und trunk-
z Südens. Wenn der Mann einmal ins Wirkliche und

erdende hineinpolitiſierte oder gar philofophierte, ſchnitt er
grobe Schnitzer.

Leider tat ers öfters als gut war.
Aber der ſchiefgewickelte und leichtfertige oder unſelbſtändige

Plapperer Hebbel, der iſt ja gar nicht einen Erinnerungsartikel
wert, den begraben wir ohne Jnſchrift.

Dem anderen, beſſeren Teil ſeines Weſens, dem Volksgeſchicht
lein ſchnurrenden Kalendermann Hebel, dem ſchreiben wir auf
einen Zettel: „Du luſtiger Hebel, geboren im Schwarzwald, im
Süden weit unterhalb Freiburgs, der tröſtlichen Stadt, dir
ſchreiben wir das Zeugnis: deine Spitzbubengeſchichten ſind
pfiffig, wie Markgräfler Wein, und warſt du ſelbſt ein lamm-
frommes Geſchöpf, irgendein rebelliſches Mütlein ſpritzte doch aus
deiner Naturſeele heraus.“
Der Schelm iſt hinter ſeinen Ohren, ſpukt hinter ſeinem Ant

litz und das iſt uns, die wir beizendere Tonart haben, doch ein
Anfang, eine Verwandtſchaft.

Denkt euch, ein Prälat der evangeliſchen Kirche, einer der
Badens höhere Unterrichtsanſtalten inſpiziert, ein ſtaatlicher Herr
Rat, treibt mutwilliges Spiel als Erzähler und phantaſiert vom
Zundelfrieder und vom roten Dieter, die ins Loch kommen und
immer wieder neue Streiche aushecken, und läßt ſie ſich und
andere beſtiebitzen und lacht dazu. Gibt es heute noch einen
ſolchen Staatsbeamten, der in hoher Stellung ſo was öffentlich
ſchriebe und mit ſeinem Namen zeichnete. Wie ernſt ſind unſere
hohen Herren worden, wie feierlich und würdeſicher. Damals
durfte ein Prälat ſich noch zu Kindsköpfen und Schelmen ſetzen,bis man ihm auch auf die Finger klopfte, dann ſchwieg er und
wurde verdroſſen.

Leſt nach: „Die drei Diebe“, „Wie der Zundelfrieder und ſein
Bruder dem roten Dieter abermals einen Streich ſpielen“, „Wie
der Zundelfrieder eines Tages aus dem Zuchthaus entwich und
glücklich über die Grenz kam“, „Das letzte Wort“ und viele ſolcher
Späße, die heute noch leben und das Volk erfreuen!

Wohl derſelbe Schlaumeier ſagte, als man ihn bei der Militär
muſterung fragte, wie alt er ſei: „21 Jahre, ich bin ein ganzes
Jahr lang krank geweſen, ſonſt wäre ich 22.“

Hebel ſchrieb auch Gedichte, Dialektgedichte, die der Südbadener
re noch gerne hört. Aber die haben ſeinen Wert nicht gemacht.

ie Schnurren haben ihn geſchaffen Jm „Schatzkäſtlein des
rheiniſchen Hausfreundes“. Die könnte ihr heute noch in allen
Bibliotheken finden und mit Freuden zuſammen leſen.
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Ja, ſie arbeitet gut und gründlich. Sie hat die

Aller Woche einmal.“
„MNary.

Sachen abgerieben.
„Gut. War ſonſt noch jemand in dem Zimmer
„Niemand, außer mir ſelbſt. Jſt irgend etwas nicht in Ord-

nung?“
„Nichts, Nana. Jedenfalls nichts, das Sie beunruhigen ſoll,

Aber ich möchte hinter ein kleines Geheimnis kommen deshalb
bat ich Sie, dieſe Unterhaltung ganz unter uns zu behalten.“

„Ja, ſoviel ich weiß, iſt niemand in dem Zimmer geweſen. außer
mir. Halt, ja, ich rergaß. Soulgrave vor ungefähr vierzehn
Tagen er wenigſtens kam Mary zu mir

Sie zögerte einen Augenblick, gerade als ob ſie ſich halb ver
geſſene Dinge wieder ins Gedächtnis zurückrufen müſſe.

„Nun, Nana?“
„Ja, jetzt erinnere ich mich. Mary erwähnte mir gegenüber

zufällig, daß Soulgrave in dem Zimmer war und einen Schlüſſel
ſuchte, um die Trube zu öffnen. Sie fragte mich um mein
Schlüſſelbund, aber auch davon wollte keiner paſſen.“

„War die Truhe abgeſchloſſen, als ſie gebracht wurde?“
„Ja, ich erinnere mich, daß ich ſelbſt verſucht habe, ſie zu öffnen.

Sie ſehen, Herr Percival, daß Soulgrave ſie offenhaben wollte,
wenn Sie zurückkehren würden.“

„Ja, gewiß ganz recht. Natürlich dachte er ſich, daß ich ſie
offenhaben wollte. Können Sie ſich erinnern, ging Soulgrave in
das Zimmer, während Mary drinnen war?“

„Nein. Das war Sonnabend nachmittag. Mary rieb die
Möbel immer am Sonnabendvormittag ab. Am Nachmittag ſuch
ten wir die Flaſche mit der Politureſſenz; ſie glaubte, ſie oben im
Zimmer vormittags vergeſſen zu haben, und ging hinauf. Soul-
grave war im Zimmerz; vermutlich wird ſie ihn gefragt haben, was
er denn hier mache. Jedenfalls kam ſie eine oder zwei Minuten
ſpäter zu mir herunter und bat mich, ihr doch meine Schlüſſel zu
leihen. Ja, ſo war es. Jetzt erinnere ich mich ganz genau daran.

„Jch danke Jhnen, Nana. Das iſt alles, was ich wiſſen wollte.
„Jch hoffe, Herr Percival, daß alles in Ordnung iſt.“
„Machen Sie ſich darüber keine Sorgen, Nanag. Wenn es etwas

Ernſthaſtes wäre, würde ich Jhnen alles erzählen.“
Mit einem beruhigenden Lächeln verließ er ſie. Dann, als er

durch die weite Halle ſchritt, nahm er den Telephonhörer von der
Wand. Eine Minute ſpäter ſprach er mit Dr. Merivale.

„Merivale, ſind Sie.s? Hier iſt Maxim am Apparat. Jawohl.
Bin heute gerade gekommen. Danke, ausgezeichnet. Und Jhnen?
Fein. Ja, hören Sie können Sie jetzt zu mir herüberkommen?

Mit leiſer Stimme fuhr er fort: „Etwas Wichtiges! Jch
möchte Sie konſultieren. Ja, können Sie kommen? Gut.“

Er war tief in Gedanken. als er jetzt in ſein Arbeitszimmer
urüctkkehrte; ganz in Gedanken verſunken, dazu eine tüchtige
Portion Aufregung. Aber Maxim war nicht der Mann, der ſich
von einer Erregung völlig beherrſchen ließ. Er ſetzte ſich an ſeinen
Schreibtiſch und machte ſich genaue Notizen über das, was Frau
Rickmann ihm ſoeben erzählt hatte. Fünf Minuten vergingen,
dann legte er ſeine Aufzeichnungen in ſeine Schreibtiſchſchiblade

Spur, als Merivale ankam. Maxim ſah ihn den Fahrweg herüber

und verſchloß ſie gut. Regungslos und völlig ſeinen Gedanken
hingegeben, ſaß er in ſeinem Lehnſtuhl und verſuchte mit aller
Energie und größter Geiſtesgegenwart, das Geheimnis zu ent-
hüllen.

Aber er hatte keinerlei Löſung gefunden, nicht einmal eine

kommen und öffnete ihm ſelbſt die Tür. Der Doktor war prak-
tiſcher Landarzt mit einem hübſchen Vermögen und hatte viel Zeit
und e. Jn den vergangenen ſechs Jahren waren er und
Maxim ſich ſchon recht nahegekommen und ſtanden miteinander
auf vertrauteſtem Fuße.

„Herrlich, Merivale. Ich bin wirklich froh, Sie wiederzuſehen.
Nein ich habe keine Zeit für eine alltägliche Unterhaltung.
Hören Siel Jch bin auf das größte Geheimnis, die ſeltſamſte und
unerklärlichſte Sache geſtoßen, die davon bin ich feſt überzeugt

einem Menſchen ſeit Jahrzehnten begegnet iſt. Es klingt faſt,
als ob es ein Werk von Edgar Allan Poe wäre. Bitte, ſetzen Sie
ſich. Hier iſt auch Whisky, Zigarre?“

Merivale ſah ſcharf zu ſeinem Freund hinüber, als ſie ſich die
igarren anzündeten. Noch nie hatte er ihn in ſolch einer Ver

aſſung getroffen.
„Alſo los,“ ſagte er.
„Ja, viel zu erzählen iſt da nicht; das, was ich Jhnen nachher

zu zeigen habe, wird Sie von ſelbſt hochjagen. Vergangenen No-
vember ein paar Tage, bevor ich nach Afrika ging fuhr ich
nach Plumhampton hinüber. Dort war eine Antiquitätenauktion
im „Alten Turm“, der den Malorvys gehört wiſſen Sie, der alte
Malory, der ſo plötzlich im vergangenen Jahre ſtarb angekün
digt, und als ich hörte, daß einige ſeltene Möbel auch zur Ver-
ſteigerung kommen ſollten. dachte ich, daß ich vielleicht dabei etwas
für mich finden könnte. Und ſo war es auch. Oben ſtehen die da-
mals gekauften Sachen. Sie wurden hierher transvportiert, nach-
dem ich ſchon fort war. Und gerade vor einer Stunde habe ich
ſie mir zum erſten Mole wieder angeſehen.“

Gedankenvoll hielt er inne.
„Ja, gerade vor einer Stunde,“ wiederholte Maxim. „Auch eine

alte Truhe iſt dabei eine Truhe aus Zypreſſenholz. Es iſt ein
altes, roh geſchnitztes Ding wenigſtens dreihundert Jahre alt.
Sie war verſchloſſen. Das Schloß iſt modern könnte geſtern
eingefetzt en ſein. Zufällig paßte einer meiner Schlüſſel. Jch
drehte den Schlüſſe herum, hob den Deckel hoch, und dort in der
Truhe lag vor mir ein ein

Wieder hielt er inne.
„Was lag dort?“ fragte Merivale ungeduldig.
Sie ſollen es ſelbſt ſehen,“ antwortete Maxim, „kommen Sie

mit.“
Beide ſtanden auf und gingen ſtillſchweigend die Treppe hinauf.

Dann traten ſie in das Zimmer, in dem die Möbel ſtanden. Es
war dunkel; Maxim zündete ſofort die beiden Gasleuchter an der
Wand an.

„Hier,“ ſagte er, „hier iſt die Truhe.
Damit zeigte er auf ſie und kniete nieder, um ſie aufzuſchließen.
„Ruhig, Merivrale,“ ſagte Maxim warnend. „Bewahren Sie

hre Faſſung.“J Der Deckel wurde aufgeſchlagen.

Jn der Truhe lag mit nach oben gewandtem Antlitz und über
der Bruſt gekreuzten Händen der Körper einer jungen Frau von

r r Antlitz. Die Augen waren geſchloſſen und das Geſicht
war bleich.

Einen Augenblick ſtarrte Merivale in entſetztem Schweigen.
„Die Polizei,“ ſtieß er heiſer hervor. „Haben Sie die Polizei

benachrichtigt
„Nein,“ antwortete Maxim, „das werde ich auch nicht tun. Jch

will allein hinter dieſes Geheimnis kommen.“
II.

Eine lange Minute verrann, bevor einer von beiden ſprach.
Merivale riß ſein Taſchentuch aus der Taſche und trocknete ſich

die ſchweißbedeckte Stirn. Unwillkürlich bückte er ſich und legte
den Deckel wieder auf die Truhe.

„Jch kann ich kann kaum glauben, daß das Wirklichkeit iſt,“
ſagte er und wich zögernd zur Tür zurück. Sein Taſchentuch
hatte er in ſeiner Hand zu einem Knäuel zuſammengedrüfkt
und unwillkürlich ſtarrte er zu Maxim hinüber, als ob ſein Freund
ihm einen ſehr unangenehmen Streich geſpielt hätte.

„Aber es iſt Wirklichkeit,“ entgegnete Maxim.
„Ja, ja, aber die Polizei. Maxim,“ beharrte Merivale. „Das

iſt das erſte, was Sie tun müſſen. Gehen Sie gleich ans Telephon
zuerſt die Polizeiwache, dann das Polizeipräfidium in Hertford.“
Er ſprach völlig aufgeregt und gebrauchte wieder ſein Taſchen

tuch. Mit der Hand fuhr er ſich an den Kragen, als ob der ihn
plötzlich würgte und beengte, ſein ganzer Anzug kam ihm plötzlich
zu eng vor und verurſachte beklemmende Hihr.

Maxim löächelte.
„Ein n Schreck, wie?“ meinte er. „Aber es hat keinen

egel. a e ſich aufregen, Merivale. Dies iſt meine Sache.
Hier iſt, was ich ſooft ſchon in meinem Leben mir wünſchte. So
eine Sache für Sherlock Holmes und all das, was drum und dren
hängt. Und es iſt ſehr viel netter, Dinge ſelbſt zu unternehmen
und mitzuerleben, als immer nur von ihnen zu leſen, nicht? Jch
will dieſer Sache auf den Grund gehen, und wenn ich bei dem
Verſuch mein Leben riskiere.“

„Aber das Riſiko, die Gefahr! Machen Sie ſich doch das klar!
Nehmen wir nur an, daß die Polizei ausfindig macht, daß dies
T. Alſo dieſer Körper hier daß Sie ihn hier verbergen. Sie
würden dann in Teufels Küche geraten! Wie würde es bei der
Polizei heißen? „Mitſchuldig an der Tat“. Das hieße für Sie
Se Und grlaſtungemomente würden da ſein

lichung eines Todes ja, man kön Si boſMörder perhaſten. ja, man könnte Sie ſelbſt als
„Sicher,“ ſagte Maxim unerſchütterli „Aber dieſe Dinge

können mir nichts anhaben. Sie ſind Begleitumſtände bei dieſem
Spiel Man ſagt, daß leben ein Kunſt ſei; gut, ich werde jetzt das
Leben eines Detektivs führen. Aber Sie haben mich enttäuſcht,
Merivale. Ich hatte gehofft, Sie würden mir Selfen. und darhte,
Sie würden ſich mit mir in das G-hHermnis ſtürzen“

nie ehe W n e „Um Gottes willen;t, daß vüßtel J in gerade entſetzt genug über das, wasich vor mir geſehen habe.“ ſert. genug ber das
Er wandte ſich geängſtigt um, und als er die Tür offen ſahſchloß er ſie leiſe. Nun wurde ihm der Ernſt ſeiner Wage e
völlig klar, und er platzte ſofort mit ſeiner Meinung heraus:

Jch, wünſchte wirklich, Sie hätten mir nichts erzählt, Maxim.
Sehen Sie denn nicht, daß ich nun einfach mit in die Geſchichte
hineingezogen bin völlig gegen meinen eigenen Willen? Wenn
irgend etwas entdeckt. wird, werde ich ebenſogut wie Sie feſtzarteſter und faſzinierendſter Schönheit. Sie war in rote Seidegehüllt. Mit bloßen Armen lag ſie da, üppiges blondes Haar um genommen. (Fortſetzung folgt.)
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